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** Ruͤckblicke auf die Tagesereigniſſe. . 

Nicht leicht haben ſich in einer Woche ſo viele wich⸗ 
tige Nachrichten angeſammelt, als in dieſer. Der neue 
Verſuch des Koͤnigsmordes in Frankreich, die Losſprechung 
Lord Melbourne's und die Verwerfung der Amendements 
zur Munieipalbill in England, die ſonderbaren Gerüchte 
über ein diplomatiſches Arrangement in Spanien und 
uͤber die damit leicht in Verbindung zu ſetzenden Per⸗ 
ſonalveraͤnderungen in beiden Armeen fordern das Nach⸗ 
denken gleich ſtark heraus. 

Was das neue Attentat auf Louis Philipp anbelangt: 
ſo darf es durchaus nicht befremdlich ſein. Wer eine 
Revolution ſchließet, hat tauſend zerſtoͤrte Hoffnungen 
und Traͤume gegen ſich und die Verzweiflung treibt zu 
blutigen Entwuͤrfen. — Wie der Koͤnig der Franzoſen 
ſich verhielt: muß jeder Zuſchauer erkennen, daß mit 
jedem Attentate auf ihn ſein Thron nur deſto tiefer 
eindringt in den Franzöſiſchen Boden und ſich befeſtiget. 
Selbſt die Führer der Oppoſition eilen in ſolchen Augen; 
blicken zu ihm und bekunden ihren Abſcheu vor dieſer 
entſetzlichen Art, ſeine Meinung geltend zu machen. 
Wir haben dieſes bei mehrern fruͤhern Gelegenheiten ge⸗ 
ſehen und wir erinnern nur daran, wie vor der bluti⸗ 
gen Anwendung der Fieschifhen Hoͤllenmaſchine die 

'ppoſition ſich einbildete, die Attentate auf den Kb: 
nig waren von der Parifer Polizei veranſtaltet. Ei⸗ 
Ante iſt bei dieſem neuen Verbrechen befremdlich, 


edenklich und das iſt die Art und Weiſe, wie das 


Ichauderhafte Ereigniß von den Organen der öffentlichen 
Meinung und zum Theile von den Behoͤrden ſelbſt ber 
achtet wied. Die Gazelle de France erklaͤrte das 

ttentat für ein nothwendiges Ergebniß der Prinzipien, 
durch welche der König den Thron beſtieg; wie man 
von Louvel's Dolch geſagt habe: es vepräfentive ſich eine 
derals Idee in ihm, ſo müͤſſe man conſeguenter Weiſe 
Sa er moͤrderiſchen Waffe des Alibeau urtheilen. 

ie Gazette wurde mit Beſchlag belegt und vor das 


Tribunal geladen, vor welchem der Prokurator darzuthun 
ſich bemühte: es ſei der Konig der Franzoſen kein durch 
illegale Revslution Erhobener. Jedem fällt hier auf, 
daß man bei einer unbedingten Unthat ſich erſt in den 
Beweis der Gerechtigkeit der Koͤnigl. Sache einlaſſen 
konnte. Muß nicht der Mord unter allen Umftänden 
als ein ſcheußliches Verbrechen gelten? Iſt das nicht 
eben an der Gazette das Empoͤrende, daß fie bei einer 
ſolchen Gelegenheit, wo in jedem redlichen Gemuͤth der 
Abſcheu vor der unwuͤrdigen Handlung alles uͤberwiegen 
ſoll, ſich in ſpitzfindige, politiſche Discuſſtonen einläßt 
und hoͤhniſch darauf hindeutet, wie einſt politiſcher Fana⸗ 
tismus ſich uͤber Louvel vernehmen ließ? — Und was die 
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legitimiſtiſche Oppoſition ſich zu Schulden kommen ließ, 


begeht auch die liberale; denn die liberalen Blaͤtter 
knuͤpfen an dieſes Attentat lange Betrachtungen, was zu 
geſchehen habe, um durch völlige Befriedigung des Na 
tionalgeiſſes derlei ſchreckliche Ausbruͤche der Unzufrie⸗ 
denheit fuͤr immer zu beſeitigen. Ja, fie. ergreifen die⸗ 
fen Anlaß, um die Wirkſamkeit der Strafen fir poli⸗ 
tiſche Verbrechen in Zweifel zu ziehen und die Amneſtie 
zur Sprache zu bringen. Mögen auch vielleicht manche 
in dieſer Art, das Ereigniß zu diskutiren, einen Fort⸗ 
ſchritt des politiſchen Geiſtes erkennen: wir ſehen darin 
mit Schmerzen einen leidigen Beweis jener moraliſchen 
Anarchie, deren Frankreich von ſeinen edelſten Geiſtern 
geziehen wird. Die totale Differenz der Politik und 
Moral iſt ja eben der Irrthum der fruͤhern Jahrhun, 


derte, nicht erſt bei den Jeſulten, ſondern auch bei den 
Griechen und Römern heiligte der Zweck alle Mittel; 


aber dieſer Satz iſt an den Erfahrungen des 18ten Jahr⸗ 
hunderts geſcheitert und die ſchoͤnſte Idee des Kuren 
Jahrhunderts iſt eben die, welche die Moral als das 


Abſolute in allen Beziehungen des menſchlichen Lebens 
offenbaret. Erſt wo dieſe Idee in alle Geiſter dringt, 


iſt die Epoche des Irrſaals voruͤber und hebt jene des 


Lichtes, des Rechtes, der moraliſchen Volks⸗Verfaffung an. 
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Der Prozeß gegen Lord Melbourne war dem Herrn 


Norton offenbar von den Tories abgenommen worden; 
es war, wie der gegenwärtige General-Prokurator ger 
radezu erflärte, ein politiſcher Skandal. Man hoffte 
durch Melbourne's Entfernung das ganze Miniſterium 
zu ſtuͤrzen, da einſt nach Althorp's Ausſcheiden eine 
Miniſterial⸗Veränderung bewirkt worden war. 
Anſchlag iſt völlig mißlungen; Melbourne ging gereinigt 
aus dem Prozeſſe hervor. Es iſt die Frage, ob nicht 
der Verdruß über den unerwarteten Ausgang eines lange 
vorbereiteten und mit großer Siegeszuverſicht uͤberall 
beſprochenen Rückenangriffes viel dazu beigetragen habe, 
der Iriſchen Munizipalbill, mit welcher das Miniſterium 
ſtehen und fallen will, einen fo eklatanten Fall zu bereis 
ten? War denn nicht vorher die Meinnng vorherr⸗ 
ſchend, die Lords wuͤrden nachgeben? Und wendete ſich 
nicht erſt in den letzten Tagen die Vermuthung zum 
Gegentheile? Dem ſei nun, wie ihm wolle, die Ma⸗ 
joritaͤt von 97 Stimmen gegen die Iriſche Munizipal⸗ 
Bill iſt ein Verhaͤngniß. Die Toryſtiſchen Blaͤtter ſelbſt 
haben keine laute Freude daran. Was ſoll denn geſche⸗ 
hen? Sollen die gegenwaͤrtigen Miniſter abtreten? Kann 
ein Toryſtiſches Miniſterium beſtehen? Wird eine neue 
Municipalbill für Irland auf den alten Grundſaͤtzen be⸗ 
ruhen duͤrfen? Lauter Fragen, deren Beantwortung 
ſchwer iſt und die doch vor der Entſcheidung des Ober⸗ 
hauſes beantwortet werden mußten. — Die politiſche 
Planloſigkeit des Oberhauſes bei dieſer Abſtimmung legt 
ſich durch nichts deutlicher dar, als daß auch nicht eine 
Silbe von den Tories Über das vernommen wird, was 
man zu gewaͤrtigen habe. Unter dieſen Umſtoͤnden iſt 
es kein Wunder, daß in dem Volke die abentheuerlich⸗ 
fen Gerichte über. die Plane der Tories eirculiren. 
Der Londoner Correſpondert einer Pariſer Zeitung giebt 
zu verſtehen, man wolle Irland durch dieſe Abſtimmung 
in Aufruhr ſetzen, dann uͤber das aufruͤhreriſche Volk 
mit Waffengewalt herfallen und zuletzt jene Einrichtun- 
gen treffen, die das Brittiſche und proteſtantiſche Ueber- 
gewicht auf ewige Zeiten zu ſichern vermögen. Unmoͤg⸗ 
lich kann man einem ſolchen Geruͤchte Glauben ſchen 
ken, denn um gegen Irland Krieg zu fuͤhren, wie in 
fruͤheren Zeiten, müßte das Engliſche Volk noch ſo den⸗ 
ken und fuͤhlen, wie in fruͤheren Zeiten. Aber die 
Triumphe, die man O'Connell 'n in fo vielen Engliſchen und 
Schottiſchen Städten bereitet hat, beweiſen hinreichend, 
daß das Brittiſche Volk ſich davon überzeugt habe, es 
ſei Irland Unrecht geſchehen und man muͤſſe um jeden 
Preis es gut machen. Daß ein ſolches aus der Luft 
gegriffenes Projekt den Tories untergeſchoben werden 
kann, iſt eben das Ungluͤck für das Oberhaus, wel⸗ 
ches bei der hohen Beſtimmung, das Bollwerk des 
monarchiſchen Prinzipes gegen die aufwogende De⸗ 
mokratie zu ſein, in heutiger Zeit doppelte Urſache 
hat, nach der wuͤrdevollſten und unverdäͤchtlichſten 
Stellung zu ſtreben! Man kann nicht genug daran 


Dieſer 


zuſammenſchaart. 


erinnern, daß Aristokratie die Herrſchaft der Deſten 
heißt und daher als ſolche erſcheinen ſoll. 

Die voͤllige Unbeſtimmtheit in den Spaniſchen Haͤndeln 
laͤßt den Confecturen einen großen Spielraum. Nicht 
im mindeſten raͤthſelhaft iſt daher das Geruͤcht, daß die 
Königin Chriſtine mit Don Carlos unterhandle und durch 
eine Verbindung ihrer Tochter mit ſeinem Sohne, dem 
Streite ein Ende machen wolle. Ueberraſchen mußte 
nur das unvorbereitete Auftauchen dieſer Nachricht und 
die Sicherheit, mit welcher ſie verbreitet wurde. (Vergl. 
Schleſ. Zig. vom 4. Juli.) Ein Journal ging ſogar 
fo weit zu ſagen, daß bereits drei Bevollmaͤchtigte des 
Don Carlos auf dem Wege nach Madrid feien, um den 
Contrakt mit den Miniſtern der Königin und Cordova 
abzuschließen. — Es ſcheint jedoch nun völlig entſchie⸗ 
den, daß das Ganze nur eine Erfindung des Messa- 
ger geweſen, deſſen Korreſpondent in den Spaniſchen 
Angelegenheiten ſeltſamer Weiſe ſich zu einer Farbe 
halt, welche jener des gedachten Journales ganz entge⸗ 
gengeſetzt iſt. — Wie leicht auch ein ſolches Arrangement 
erſcheinen mag: fo iſt es in der That doch faſt halb unmöglich 
geworden. Die Zeiten ſind lange vorbei, wo Heirathen 
die polttiſchen Verhaͤltniſſe ausgleichen konnten. Sollen 
fie heut zu Tage dieſe Macht bewähren, fo muͤſſen ſich 
vereinbare Prinzipien und Intereſſen an die Perſonen 
knüpfen. Es kann jedoch Niemand behaupten, daß die 
ſes bei Chriſtine und Don Carlos der Fall iſt. Wie 
nachgiebig die Erſte gegen die Grundſaͤtze des Letztern 
ſein moͤchte: ſo abgeſchloſſen, ja feindſelig iſt der Letz⸗ 
tere gegen Alles, was unter Chriſtinens Namen ſich 
Die liberale Partei iſt zu weit aus 
dem Hintergrunde der Schaubuͤhne vorgetreten, als daß 
fie durch einen Wink der Königin wieder in den Hintergrund 
gedrängt werden koͤnnte. Eine Convention mit Don 
Carlos duͤrfte leicht das Signal zu einem vollſtaͤndigen 
Aufſtande der Exaltados abgeben und dadurch wuͤrde die 
Loͤſung der Spaniſchen Wirren eher verzögert als ber 
ſchleunigt. Gewiß endigt das Spaniſche Chaos eher 
durch jenes Auskunftsmittel, welches Talleyrand für 
Belgien geltend machte, wir meinen den Zufall. 


Deutſchlan d. 


Darmſtadt, vom 30. Juni. — Se. Königl. Hoh. 
der Großherzog haben heute den Landtag in hoͤchſter 
Perſon geſchloſſen. Die Mitglieder beider Kammern 
verſammelten ſich um halb 12 Uhr in dem Großherzogl. 
Reſidenzſchloſſe. Der Großherzog erſchien in Beglei / 
tung des Prinzen des Hauſes und hielt von dem Throne 
folgende: Anrede an die Stande; „Meine Herren 
Stände! Ich habe Sie um Mich verſammelt, um am 
Schluſſe dieſes Landtages noch einige Worte perſönlich 
zu Ihnen ſprechen zu koͤnnen. Laͤnger, als ſonſt ge⸗ 
wohnlich, mußten Sie ſich Ihren Familien und Ihren 


eigenen Geſchaͤften entziehen. Ich erkenne die Wide 
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mung und die Ausdauer, mit welcher Sis Ihre ſtaͤn⸗ 
diſchen Pflichten erfuͤllt haben, in vollem Maße an und 
das Land wird mit Mir die Opfer zu wuͤrdigen wiſſen, 
welche von Vielen unter Ihnen dem allgemeinen Wohl 
gebracht worden find. — Ihre Aufgabe war weit um⸗ 
faſſend und wichtig. Sie ſollten erledigen, was zwei 
erfolgloſe Landtage unerledigt gelaſſen hatten. Sie ſoll⸗ 
ten ſich den Arbeiten unterziehen, die ohnehin jeder 
Landtag mit ſich bringt. Noch mehr! Ich hatte Mich 
zu Maßregeln genoͤthigt geſehen, die Viele, obgleich ſehr 
wahrheitswidrig, als eine Folge von Zerwuͤrfniſſen zwi⸗ 
ſchen Mir und Meinen Unterthanen und des Verluſtes 
des Vertrauens und der Liebe eines Volkes, mit deſſen 
Wohl und Weh Ich Mich doch ſo innig verflochten 
fühle, darzuſtellen bemuͤht waren. Daher erwartete das. 
Land von dem gegenwaͤrtigen Landtage vor Allem 
die Beſeitigung jedes Zweifels uͤber ſeine Geſinnungen 
gegen ſeinen Fuͤrſten und es war Ihnen, meine Herren 
beider Kammern; vorbehalten, durch Ihr Beiſpiel zu 
zeigen, wie die Entfernung des Mißtrauens, das Feſt⸗ 
halten an dem wahren und urſpruͤnglichen Geiſte der 
Verfaſſung und das offene und redliche, von Parteiſucht 
freie, Zuſammenwirken der Regierung und der Staͤnde 
zu dem gemeinſamen Ziele, dem oͤffentlichen Wohle, dem 
Staate fromme. — Dieſe Aufgaben ſaͤmmtlich haben 
Sie geloͤſt. Wit Umſicht, mit rühigem und unbefange⸗ 
nem Ernſte haben Sie die zahlreichen Vorlagen, 
die Ihnen gemacht waren, gepruͤft, und uͤberall hat 
eine Vereinigung der Anſichten, zum wahren Beſten 
des Vaterlandes, unſere Beſtrebungen gekroͤnt. — 
Ich fühle Mich gluͤcklich in der Ueberzeugung, daß 
auf dieſem Landtage wichtige und große Fortſchritte 
zur Befoͤrderung des allgemeinen Wohls theils ge— 
macht, theils begruͤndet worden ſind, und. Ich danke 
Ihnen herzlich fuͤr Ihre treue Mitwirkung hierzu. — 
Eben ſo erhebend iſt fuͤr Mich die Ausſicht, daß unter 
dem Schutze des Friedens, den die goͤttliche Vorſehung 
uns erhalten zu wollen ſcheint, Mein Land einer immer 
beſſern Zukunft entgegenſchreiten werde. — Ich habe 
befohlen, daß Ihnen Meine landesherrlichen Entſchließun⸗ 
gen auf Ihre Eingaben nunmehr verkuͤndigt und der Lands 
tag in Meinem Namen geſchloſſen werden ſoll. — Wenn 
Sie dann in Ihre Heimath zuruͤckkehren, fahren Sie 
fort, auch dort für Eintracht, Vertrauen und Erhaltung 


der geſetzlichen Ordnung zu wirken, damit das Gute, 


was Sie jo thaͤtig mitbegruͤnden halfen, feine ſegensrei⸗ 
chen Fruͤchte entwickle, in deren Gedeihen auch Sie 
Ihren ſchoͤnſten Lohn finden werden. — Meines landes- 
fuͤrſtlichen Wohlwollens fein Sie zugleich verſichert.“ 
— Saͤmmtliche Mitglieder beider Kammern hatten die 
Ehre, von Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Großherzoge zur 
Tafel gezogen zu werden. f 


Lippe Detmold, vom 22. Juni. (Schwab. M.) 
— Die Hochſelige Fuͤrſtin Pauline unvergeßlichen An⸗ 


denkens hatte, da die alte ſtaͤndiſche Verfaſſung immer 
mehr in der neuern Zeit außer Uebung gekommen war, 
und auch nicht mehr den veränderten Verhaͤltniſſen ent: 
ſprach, den Intereſſen ihres Landes angemeſſen, demſel⸗ 
ben im Jahre 1819 eine zeitgemaͤßere Verfaſſung er⸗ 
theilt. Dieſe Maßregel fand großen Widerſpruch von 
Seiten der alten bevorrechteten Stände, die dadurch; 
manche ihrer fruͤheren Gerechtſame beeinträchtigt. hielten, 
namentlich in ſofern, als die neue Verſaſſung ohne ihre 
Zuſtimmung und Mitwirkung erlaſſen war. Bei ihrer 
Proteſtation, welche ſie bis zu Beſchwerden am Bundes⸗ 
tage ausdehnten, die aber keine unmittelbare Einſchrei⸗ 
tung des Letzteren zur Folge hatte, kam es feirdem zu 
keiner ſtaͤndiſchen Verſammlung mehr. Um dieſem Uebel⸗ 
ſtande ein Ziel zu ſetzen, hat nunmehr der jetzt regie⸗ 


rende Fuͤrſt Leopold beſchloſſen, von ſeiner Seite die 


Hand zu bieten. Die alien Stände find noch einmal 
einberufen, und es wird ein Landtag ganz in der herge⸗ 
brachten Form am 29ten d. in Detmold zuſammentre⸗ 
ten, um als konſtituirende Staͤnde-Verſammlung Wirk⸗ 
ſamkeit zu uͤben. Den verſammelten alten Staͤnden des 
Fuͤrſtenthums wird von der Regierung der Entwurf einer 
neuen Verfaſſung vorgelegt werden. 


Ruſſiſches Reich. 


St. Petersburg, vom 25. Juni. — Die Mutter 
und die Frau eines wegen Verheimlichung eines aus 
Sibirien entlaufenen Verbannten gleichfalls zur Ver⸗ 
bannung verurtheilten Bauern kamen nach Petersburg, 
um von ihm Abſchied zu nehmen. Dort erfuhr die 
Mutter, daß ihr Mann, der ſich als Herumtraͤger von 
Zuckerwaaren ernaͤhrte, mit ſeinem Neffen bei dem be⸗ 
kannten Brande der Lehmannſchen Bretterbude ums Le⸗ 
ben gekommen war, und daß des Kaiſers Gnade. ihr 
eine Unterſtuͤtzung von 150 Rubel bewilligt habe. Der 
herbe Verluſt ihres Mannes und des Neffen, in Folge 
deſſen ihr und der Schwiegertochter nur der verurtheilte 
Sohn als Ernaͤhrer uͤbrig geblieben war, veranlaßte ſie, 
durch den General⸗Adjutanten von Benkendorff fuͤr Letz⸗ 
teren des Monarchen Gnade anzuflehen, die ihr auch 
wurde, indem der Kaiſer befahl, daß der Sohn 1 Jahr 
in dem Moskauer Gefaͤngniß ſitzen und dann der Mut⸗ 
ter wiedergegeben werden ſolle. i 

Im Jahre 1835 betrug nach amtlichen Berichten die 
Gefammt⸗Einfuhr in Rußland 244,857,044 Rubel B. 
A., mithin 5,012,217 Rubel weniger als im Jahre 
1834; die Ausfuhr betrug 237,640,246 Rubel, alſo 
4,777,827 Rubel weniger als im Jahre 1834. Es 
ergiebt ſich hieraus, daß Ein: und Ausfuhr im Jahre 
1835 ſich gegen 1834 in faſt gleichem Verhaͤltniß vers 
minderten. Der Mangel an Getreide und an rohen 
Erzeugniſſen im Innern Rußlands, hatte einen fuͤhlbaren 
Einfluß auf den Ausfuhr Handel ſowohl, als auf die 
Einfuhr auslaͤndiſcher Waarrn. Die Zolleinnahmen be⸗ 
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liefen ſich . 1835 auf 79 Millionen, mithin 
auf 2 Mill. Rubel weniger als 1834. Dieſes Defizit 
entſprang hauptſaͤchlich aus der verminderten Einfuhr 
von Zucker, die am St. Petersburgiſchen Zoll eine 
Minder ⸗ Einnahme von 2,040,000 Rubel veranlaßte. 
Dagegen brachten die Zoͤlle in Reval, Pernau, Libau, 
Polangen, Jurburg, Breſt, Radziwilow, Nowoſſelsk, 
Odeſſa, Cherſon, Taganrog, Orenburg, Trotz, Swe⸗ 
rinno-Golowsk und Kjachta eine Mehreinnahme von 
1,324,000 Rubel, wovon auf Polangen 355,000, auf 
Jurburg 300,000 und auf Kjachta 236,000 Rubel 
kamen. Zur Erleichterung und Beförderung des Han⸗ 
dels wurden im Jahre 1835 von Seiten der Regie⸗ 
rung viele Verfuͤgungen getroffen, worunter Aufhebung 
von Abgaben fir Schiffe, die in Libau und Kronſtadt 
int Ballaſt ankommen; Verminderung der Zölle auf 
Oeſterreichiſche und Ungariſche Weine an den Landgren⸗ 
zen von Oeſterreich und in den Zollaͤmtern und Häfen 
an der Donau, am Schwarzen und am Aſoſſſchen 
Meere; ein neues Reglement für den Handel mit Finn⸗ 
land; eine Handelsuͤbereinkunft mit Schweden, nach 
welcher in letzterem Koͤnigreiche die eingefuͤhrten Finn⸗ 
ländiſchen Erzeugniſſe nur die Hälfte der im allgemei⸗ 
nen Tarif beſtimmten Zollabgaben zahlen; Errichtung 


neuer Zollämter in Roſtoff, Berdjansk und Achmetſchet⸗ 


Buchta an der nordweſtlichen Kuͤſte der Krimm, als 
ein Verſuch auf vier Jahre; Herabſetzung des Zolls 
auf fremdes Salz in Reval von 25 Kopeken Silber 
fir das Pud auf 15 Kepeken. 

Im Permſchen Gouvernement und Solikamskiſchen 
Bezirk, auf einem Gute des Grafen Steoganoff, lebt 
ein Wjähriger Bauer, 24 Arſchien groß, dem, mit 
Ausnahme des Schulterknochens und des Schluͤſſelbeins, 
die ganze rechte Schulter fehlt; von der linken geht ein 
kegelförmiger, ungefähr 9 Zoll langer Stummel heraus, 
mit einer fleiſchfarbenen Warze an der Spitze, von der 
Glöße, einer Nuß; er ward von einer Mutter geboren, 
die früher 2 geſunde, jedoch ſpaͤter geſtorbene Kinder 
zur Welt gebracht hatte. Mit Ausnahme der fehlenden 
Arme iſt ſein ganzer Körper regelmäßig gebaut; er ſelbſt 
erfreut ſich einer bluͤhenden Geſundheit und beklagt ſich 
nicht über fein Schickſal; mit Hülfe der Füße, des Arm; 
ſtummels und der Zähne verrichtet er alle Bauer Ar⸗ 
beiten, ja flicht er ſich ſogar Baſtſchuhe; in ſeinem Dorfe, 
als ein thaͤtiger Mann geachtet, halt er Haus und Acker 
in Ordnung und ernaͤhrt ſeine Mutter und einen 10 
jährigen verwaiſten Knaben. Er ſpannt ſein Pferd vor 
Schlitten und Wagen, leitet es ſelbſt und bedient ſich 
dabei der Peitſche, Fähre Holz, Heu u. ſ. w. Seine 
Füße ſind ſeine Haupthuͤlfe, und beſonders der rechte, 
deſſen Zehen ihm die Finger der Hand erſetzen. Beim 
Genießen von Fluͤſſigkeiten ergreift er ganz ungezwun⸗ 
gen den Löffel mit den Zehen oder den Zähnen, fügt 
ihn auf feinen Armſtummel und führt ihn ſolchergeſtalt 
zum Munde. 8 s 


2580 — ws \ 


Von der Polniſchen Grenze, vom 6. Juni. 
(Koln. Ztg.) — Die Regierung iſt vor nicht gar lange 
zu der Entdeckung gelangt, daß ausgewanderte Revolu⸗ 
tionaire, nachdem ihnen die ordentlichen Verbindungs⸗ 
wege mit dem Koͤnigreiche abgeſchnitten, gleichwohl in 
ihren Bemühungen nicht nachließen, die Gemtither zur 
Unzufriedenheit aufzureizen und Gehaͤſſigkeiten gegen die 
Ruſſiſche Regierung in denſelben zu nähren. Da ſie 
nun aber dieſen Zweck mittelſt Einſchwärzungen von ge⸗ 
woͤhnlichen Korreſpondenzen, Druckſchriften, Lithographieen 
u. . w., deren Eingang und Verbreitung ſtreng uͤber— 
wacht wurde, zu erreichen keine Hoffnung mehr hatten, 
ſo kamen ſie auf den Einfall, es zu dem Ende mit einer 
Art von ſymboliſcher Korreſpondenz zu verſuchen. In 
der That ſollen faſt zu der naͤmlichen Zeit mehreren 
Kunſt, und Quincaillerie Händlern in Warſchau anſehn⸗ 
liche Sendungen von Bronce, und Alabaſter⸗Waaren 
aus Paris zugegangen fein, die, da ſolche geſchmackvoll 
gearbeitet ſind, und überdies noch durch ihren billigen 
Preis ſich empfehlen, haͤufig gekauft wurden, und die ſich 
zu Tafel- und Kamin⸗Aufſatzen, zu Spielmarken und 
anderem aͤhnlichem Gebrauch eignen. Indeſſen war, 
wie man vernimmt, die Polizei hinter das Geheimn 
gekommen, worauf denn verſchiedene Beſchlagnahmeſſt 
ſtattgefunden, der Adminiſtrations⸗Rath aber ſich genoͤthigt 
geſehen hat, die bekannte Verfügung zu erlaſſen, wonach 
alle im Lande gefertigten oder vom Auslande eingefuͤhr⸗ 
ten Medaillen, Abguͤſſe oder Sinnbilder aller Art der 
Cenſur unterworfen ſein ſollen. 


Frankreich. 


Paris, vom 28. Juni. (Privatmitth.) — Es ſind 
jetzt gerade 11 Monate her, ſeit Fiescht und Anhang 
es unternommen, Louis Philipp und fein Haus zu ver, 
nichten. Der öffentliche Credit war wieder hergeſtellt, 
der Handel, Dank den vielen Fremden, nahm neuen 
Aufſchwung und der größte und beſſere Theil des Vol: 
kes ſah ſchon mit Vergnügen das ſchwankende Schiff 
des Staates in den erwuͤnſchten Port einlaufen. Ein 
Unſinniger wagte es von Neuem Unruhe zu verbreiten 
und noch nie iſt der Koͤnig einer drohenderen Gefahr 
entgangen, wie Frankreich einem ſchrecklicheren Geſchick. — 
Graͤßlich wuͤrde die Anarchie gewuͤthet haben, da die 
Prinzen nicht hier find und kein Stellvertreter ſich vor⸗ 
fand. Eine dritte Revolution hätte ihre Hyaͤnen gegen 
die ungluͤckliche Stadt ausgeſpieen und wer konnte ſich 
zutrauen, dieſen Greueln hemmend entgegenzutreten. 
Allbeau, der keinen Sous hatte, ohne Hemde herum⸗ 
lief (2), Scheint zur Klaſſe jener Heroſtrate zu gehören, 
welche auf die Nachwelt kommen wollen, waͤre es auch 
zur Schande ihres Namens. — Wie ſchmerzlich iſt für 


treue Unterthanen der Anblick, den jetzt das Gefolge 


Sr. Majeſtaͤt bildet. Als der König geſtern Nach⸗ 


” 
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mittag um 4 Uhr nach Neuilly ging, ſtanden die Polis 
zei⸗Sergeanten von den Tuilerien aus bis an den Ber 
ſtimmungsort und eine ſtarke Huſaren⸗Escorte diente 
ihm zur Begleitung. Ueber Viele bringt das Verbre⸗ 
chen großes Ungluͤck. Die Kerker zeugen von den zahl 
reichen Arreſtationen, die ſeit dem 25. Juni gemacht 
wurden. Und wen treffen ſie? Meiſtens, was man 
auch dagegen einwenden mag, find es Familienväter, 
Handwerker, welche, vom täglichen Ertrage ihrer Arbeit 
lebend, oft 3 bis 4 Wochen lang im Gefaͤngniſſe 
»ſchmachtend, nichts für die trauernde Frau, die weinen 
den Kinder thun und am Ende von Gluͤck ſagen koͤn⸗ 
nen, wenn fie, unſchuldig befunden, ohne irgend eine 
Entſchadigung freigelaſſen werden. Ein ſolches Verfah— 
ren iſt ſchwer erklaͤrlich bei einer ſolchen Polizei, wie 
ſie Paris beſitzt. Nur Beweisgruͤnde, nur auffallender 
Verdacht ſollte die Baſis dieſer zahlloſen politiſchen Vers 
haftungen ſein. Und kann ſich das Gouvernement auf 
dieſe Art Freunde erwerben? Hoffen wir, daß Louis 
Philipp dieſem mipverſtandenen Pflichteifer ein Ende 
machen und damit die Menge ſeiner nuͤtzlichen Einrich⸗ 
tungen kroͤnen wird! Vielleicht beruht auf den ange⸗ 
fuͤhrten Gruͤnden auch das Geruͤcht, Talleyrand habe 
dem Koͤnige gerathen, dem Meuchler keine andere Strafe 
als ewiges Gefaͤngniß im Narrenhauſe zu diktiren. 
Wir ſagen abſichtlich: das Gerücht, weil Talleyrand das 
Geſetz zu gut kennt, um dem König zu einer Strafe zu rathen, 
deren Auflegung ihm nicht zuſteht. — Doch eilen wir von die⸗ 
ſer traurigen Angelegenheit zu einer geringfuͤgigen, aber hei⸗ 
teren, die, Deutſche betreffend, Deutſche Leſer intereſſi⸗ 
ren mag. Fuͤnf Saͤnger aus Weſtphalen oder Boͤhmen 
logirten kuͤrzlich in dem Gaſthofe „zur Einkehr des 
Dragoners“ in Cambrai. Waͤhrend ihres Aufenthalts 
hatte die Geſellſchaft, die aus drei Maͤnnern und zwei 
Frauen beſtand, ſo ſchlecht gelebt, beſonders am Tage 
ihrer Abreiſe, daß es ſchien, als waͤre das Talent und 
die Anſtrengung der wandernden Kuͤnſtler entweder 
ohne Anerkennung oder ſchlecht belohnt geblieben. Als 
am gedachten Taze des Aufbruches unſerer Nomaden 
das Dienſtmaͤdchen das Bettzeug, welches ihr Lager ger 
ziert, abnehmen will, findet fie zu ihrem größten Erſtau⸗ 
nen unter dem Kopfkiſſen die Boͤrſe der Caravane. 
Sogleich holt ſie den Gaſtwirth und deſſen Frau, der 
Schatz wird hinuntergetragen und geoͤffnet. Seinen 
Inhalt., den man auf den Kuͤchentiſch ſchuͤttet, zählt 
man in Gegenwart zweier Fremden, die als Zeugen ber 
beigerufen waren; er beſtand aus Napoleons; und Louis; 
Dor, Ducaten und Gulden, großen und kleinen Muͤn⸗ 

zen. Kaum hatte man 600 Fr. aufgezählt, als das 
Haupt der Muſiker eintritt. Seine Gegenwart unters 
bricht die Arbeit und das Geld) durch Enthaltſamkeit 
und Mühe errungen, wird ihm von dem Wirthe und 
— ehrlichen Dienſtmaͤdchen, die jede Belohnung abs 
Wan wiedergegeben. Der Deutſche ließ drei Flaſchen 

ein bringen, leerte fie mit feinen Wirthsleuten und 


entfernte ſich dann wein: und freudetrunken. — Bor: 
geſtern ſtieg Demoiſelle Garnerin hier wieder einmal in 
ihrem Ballon in die Luft. Als ſie ungefaͤhr ſo hoch 
ſich erhoben hatte, daß fie über den Köpfen der Zu⸗ 
ſchauer ſchwebte, ließ ſie die Taue losmachen und fuhr 
mit ſolcher Vehemenz in die Hoͤhe, daß ein Militair, 
der ſich in die Stricke verwickelt hatte, 13 Fuß hoch 
mit emporgeriſſen wurde. Man fuͤrchtete für das Leben 
der Luftſeglerin, (die uͤbrigens in Breslau nicht ſo kuͤhn 
ſich darſtellte, als ſie iſt); allein als der Ballon unge⸗ 
führ die dreifache Höhe der Invaliden erreicht hatte, 
ließ ſich Madame Garnerin wohlbehalten herunter und 
kehrte zu Roſſe an den Ort des Aufſteigens unter lau⸗ 
tem Beifallsjubel der Menge zuruͤck. 


Paris, vom 29. Juni. — Der Messager ſagt: „Das 
Attentat vom 25. Juni hat einigen Perſonen der Umge⸗ 
bung des Koͤnigs Gelegenheit gegeben, den ſchon fruͤher 
in Anregung gebrachten Vorſchlag, eine beſondere Garde 
fuͤr den Dienſt des Koͤnigs und ſeine Familie zu er⸗ 
richten, neuerdings aufs Tapet zu bringen. Mehrere 
Pläne über dieſen Gegenſtand find ſogar dem Könige 
ſchon vorgelegt worden, der aber von einer ſolchen Maß⸗ 
regel durchaus nichts wiſſen will. Auf die Bemerkung 
eines vormaligen doctrinairen Miniſters, daß dieſe Maß⸗ 
regel durchaus nothwendig geworden ſei, ſoll der Koͤnig 
geantwortet haben: „Eine ſolche Garde iſt nicht moͤg⸗ 
lich; ich wuͤrde dieſe Knechtſchaft und Unbequemlichkeit 
nicht ertragen.“ Der vormalige Miniſter ſtellte Ferdi⸗ 
nand VII. zum Beiſpiel auf, der doch gewiß auch viele 
Feinde gehabt, von denen aber auch keiner nur daran 
gedacht habe, den Koͤnig zu ermorden. Wenn Alibeau 
auch keine Mitſchuldigungen im eigentlichen Sinne des 
Wortes gehabt habe, jo könne man doch überzeugt fein, 


daß Tauſend Fanatiker ſein Verbrechen billigten und ge⸗ 


legentlich zu wiederholen verſuchen wuͤrden. „Das mag 
fein’, erwiederte der König, „aber ich will lieber mein 
Leben aufs Spiel ſetzen, als die Gefangenſchaft in der 
Mitte einer Leibgarde ertragen.“ 

Ein Pariſer Journal erzählt folgende Thatſache: In 
dem Feldzug von 1812 war Herr Poutier, Chirurgien⸗ 
Major des 10ten Huſaren Regiments „ beinahe der ein⸗ 
zige Ueberlebende ſeines Regiments, und faßte den edlen 
Entſchluß, deſſen Fahne zu retten. Er wurde gefangen 
und fand Mittel, fie während ſeiner Gefangenſchaft allen 
Blicken zu verbergen. Nach Frankreich zurückgekehrt, 
brachte er die koſtbare Religuie mit, und wollte ſie lieber 
aufbewahren, als der Reſtaurations⸗Regierung ausliefern. 
Endlich hat ſich indeſſen Herr Poultier entſchloſſen, ſich 
von feinem Adler zu trennen, und am 22. Juni Mit⸗ 
tags 2 Uhr erſchien er im Kriegsminiſterium, in Beglei⸗ 
tung des Depu.irten Herrn Bedoch, um feine Fahne in 
die Hände des Marſchalls Maiſon niederzulegen, der 
aber nicht zugegen war. Man glaubt, ſie werde in 
der Kapelle der Invaliden aufgehängt werden. a 
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In einem Schreiben aus Toulon vom 24. Juni 
heißt es: „Die Nachrichten, die das Dampfſchiff Sphinx, 
welches geſtern auf unferer Rhede angekommen iſt, von 
Tunis gebracht hat, ſind von großer Wichtigkeit; ſie 
find heute der Gegenſtand aller Geſpraͤche. Dieſes 
Dampfboot, welches von der Levante kommt, hat ohne 
Zweifel in jenen Gewaͤſſern Inſtructionen für den Vice⸗ 
Admiral Rouſſin, unſeren Botſchafter in Konftantinopel, 
zurücgefaffen. Die Miſſion dieſes Schiffes und die 
Ankunft eines Theils des Franzoͤſiſchen Geſchwaders 
unter den Befehlen des Admirals Hugon vor Tunis 
ſind Ereigniſſe, welche die ſeit einiger Zeit in unſerem 
Hafen herrſchende Bewegung erklären. Ich ſagte Ih⸗ 
nen ſchon vor einiger Zeit, daß der Sultan eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen habe, durch welche der Bei von Tunis 
proviſoriſch mit dem Gouvernement der Provinz Kon⸗ 
ſtantine, in welcher wir zwei Punkte und eine ziemlich 
große Gebietsfläche beſetzt halten, bekleidet ward. Wahr 
ſcheinlich hat der Franzoͤſiſche Botſchafter in Konſtanti⸗ 
nopel gegen eine ſolche Verordnung, die augenſcheinlich 
ein Akt der Feindſeligkeit gegen Frankreich iſt, Proteſt 
eingelegt; aber eben ſo wahrſcheinlich iſt dies ohne Er— 
folg geblieben, da der Sultan ein ſtarkes Geſchwader, 
ohne Zweifel in der Abſicht, feine Verfügung im Noth: 
fall auf gewaltſame Weiſe in Ausfuͤhrung zu bringen, 
nach Tunis ſendet. Die Dinge koͤnnen nicht laͤnger in 
dieſem Zuſtande bleiben, eine Loͤſung iſt nothwendig; 
moͤge dieſelbe ſchnell ſtattſinden und den Intereſſen 
Frankreichs guͤnſtig ſein.“ 


Kammerverhandlungen. Noch haͤlt die Pairs⸗ 
kammer Sitzungen uͤber das Budget. In der Sitzung 
vom 29ſten war das Geſetz zur Eroͤffnung eines Kredits 
von 400,000 Fr., Behufs der Reparatur der Kathe⸗ 
drale von Chartres, an der Tages⸗Ordnung. Der Mars 
quis von Dreux-⸗Breézé ließ ſich darüber folgendermaßen 
vernehmen: „M. H. Ich zolle dem Eifer, mit welchem 
die Regierung dem Wunſche der Kammern, eines unſe— 
rer ſchoͤnſten kirchlichen Gebäude wieder herzuſtellen, 
entgegenkommt, meinen vollen Beifall, und ich freue 
mich beſonders über die Ausdruͤcke, deren ſich die Re 
gierung in der Einleitung zu dem Geſetz⸗Entwurfe be; 
dient hat. Wir find ſeit langer Zeit entwoͤhnt, derglei⸗ 
chen Worte zu hoͤren. So leſe ich z. B. in jener Ein⸗ 
leitung: „„Die Regierung richtet ihr Augenmerk auf 
die großen Intereſſen, welche ſo maͤchtig zu dem Leben 
der Nationen beitragen: die Religion, die Kuͤnſte und 
die Geſchichte des Landes.“ Das find edle Worte, 
und es wird mir erlaubt ſein, auf dieſelben zu fußen, 
um die Miniſter daran zu erinnern, daß wir im Schooße 
der Hauptſtadt Denkmäler beſitzen, die in Bezug auf 
die Kunſt nicht weniger koſtbar find, und deren Erhal: 
tung die erhabenen Intereſſen der Religion im hoͤchſten 
Grade beruͤhrt. Wenn es wohl gethan iſt, die Kathe⸗ 
drale von Chartres wieder herzuſtellen, ſo iſt es im In⸗ 


tereſſe der Ordnung und der Moral noch weit nothwen⸗ 
diger, das verehrte Zeichen unſerer Religion auf einer 
Kirche wieder herzuſtellen, die in Folge unſerer revolu⸗ 
tionairen Stuͤrme zerſtoͤrt ward. Wenn die Kammern 
Gelder bewilligen, um Palaͤſte, deren Gebrauch noch 
nicht einmal beſtimmt iſt, zu vergrößern und zu verſchoͤ⸗ 
nern, warum ſollte ſich nicht auch eine Stimme erhe⸗ 
ben duͤrfen, um zu verlangen, daß einige Taufend Fr. 
angewendet werden, um die Kirche St. Germain U Aurxer⸗ 
rois wieder herzuſtellen (Bewegung) und den erzbiſchöͤſ⸗ 
lichen Palaft von Paris wieder in den Zuſtand zu vers, 
ſetzen, der ihm geziemt.““ Der Großſiegelbewahrer er 
widerte hierauf: „Die Kammer wird ohne Zweifel 
mit mir daruͤber einverſtanden fein, daß, wenn die Red⸗ 
ner das Recht haben, die Aufmerkſamkeit der Verſamm⸗ 
lung auf einen Gegenſtand zu lenken, der durchaus 
nicht an der Tagesordnung if, die Regierung ihrerſeits 
nur zu einer zweckmaͤßigen Zeit Explicationen zu geben 
verpflichtet iſt. Ich erwidere indeſſen, daß es grade 
jetzt wohl nicht der Augenblick iſt, an den wohlwollen⸗ 
den Geſinnungen der Regierung fuͤr Alles, was die 
Religion betrifft, zu zweifeln. Hinlaͤngliche Beweife 
dafür uͤberheben mich der Nothwendigkeit, für jetzt in 
genauere Details einzugehen. Aber man ſei feſt übers 
zeugt, beſonders jetzt, wo unheilvolle Leidenſchaften die 
Gemuͤther irre zu leiten ſuchen, daß die Regierung der 
Religion jeden Schutz gewaͤhren wird. Aber man muß 
auch nicht vergeſſen, daß man aus der Religion kein 
politiſches Syſtem machen darf, dadurch würde man 
ihr offenbar mehr ſchaden als nuͤtzen.“ (Beifall.) Der 
Geſetz-Entwurf wurde darauf durch 86 Stimmen gegen 
4 angenommen. f 


En 8 1 


London, vom 28. Juni. — Graf Pozzo di Borgo 
iſt geſtern von hier nach Paris abgereiſt und wird ſich 
von 2 zur Herſtellung feiner Geſundheit nach Italien 
begeben. 


Der zweite Brief O'Connells an das Volk von Groß 
britannien iſt in Vergleich zu feinen früheren ahnlichen 
Schreiben dieſer Art ziemlich kurz gefaßt. Er beginnt 
folgendermaßen: „Es giebt ein altes Engl. Spruͤch⸗ 
wort, welches ſagt: „„Ein Faktum wiegt eine ganze 
Fracht von Argumenten auf.““ Ich will Ihnen das 
Faktum geben. Es it eine Sache, die mich ſelbſt bes 
trifft. Ich habe einen Wohnſitz in Irland, er liegt 
in einem Kirchſpiel, genannt Kilcrohane, in der Graf⸗ 
ſchaft Kerry. Das Kirchspiel iſt ungefähr 17 Engliſche 
Meilen lang und 3 bis 4 breit. Seine jetzige Bevoͤl⸗ 
kerungszahl iſt 10,154. Davon ſind 9990 Katholiken 
und 164 Proteſtanten. Von dieſen Proteſtanten kom⸗ 
men 87 auf die Kuͤſtenwache und die Polizei nebſt der 
ren Familien. Dieſe Perſonen ſind im eigentlichen 


and 


* 


Sinn des Wortes nicht Pfarrkinder. Sie ſtehen im 
Dienſt des Staates, koͤnnen nach Belieben entfernt 
werden und werden auch zu beſtimmten Zeiten immer 
wieder entfernt; genug, es find Fremde, die ſich nur 
zu einem beſtimmten Zweck und fuͤr eine gewiſſe Zeit 
in dem Kirchſpiel aufhalten. Die Zahl der proteſtan⸗ 
tiſchen Pfarrkinder iſt alſo nur 77. Der Pfarrer dies 
ſes Kirchſpiels iſt Herr Longſield. Er iſt es ſeit den 
letzten 10 oder 12 Jahren. Ich glaube aber, er hat 
nicht ſo viel Tage in dem Kirchſpiel zugebracht. Ich 
ſah ihn nie, und der einzige Dienſt, den er mir je ge⸗ 
leiſtet, war, daß er ſeinen gewoͤhnlichen Wohnſitz zu 
Bath oder Cheltenham verließ und zu einer Wahl nach 
Kerry kam, um gegen mich zu ſtimmen; das war Alles. 
Sein Zehnten-Ertrag aus dem Kirchſpiel beläuft ſich 
auf 500 Pfd. jahrlich oder fo ungefähr. Er hat auch 
3 oder 4 Pfarrhaͤuſer. Nach der katholiſchen Einthei⸗ 
lung ſind es 2 Kirchſpiele, und wir Katholiken unter⸗ 
halten gern die katholiſchen Geiſtlichen beider Theile. 
Die Sache ſteht alſo folgendermaßen: Ich, als Katho⸗ 
lik, habe meine eigenen Geiſtlichen zu unterſtuͤtzen, meine 
eigene Kirche zu bauen und ſie in Stand zu erhalten. 
Das Kirchſpiel iſt arm, und die Hauptlaſt von dem 
Allen faͤllt auch mich; und nun beſteht außerdem noch 
Se. Ehrwuͤrden Herr Longfield darauf, daß ich ihm 
jahrlich 50 Pfd. für Zehnten zahlen fol, und weil ich 
dieſe Forderung, wie ſie es offenbar iſt, fuͤr hoͤchſt un⸗ 
gerecht und unvernünftig halte, laßt er am Schatzkammer⸗ 
Gericht eine Klage gegen mich anhaͤngig machen, über 
liefert mich einem gierigen Anwalt, um mir ſchwere 
Geldbußen abzupreſſen, und ſagt dann, ich bitte Sie, 
die Religion, die ihn dazu getrieben und die dieſe hand⸗ 


greifliche Ungerechtigkeit gutheißt, ſei beſſer, als meine 


Religion. Ich glaube es nicht, Englaͤnder, ich glaube 
es nicht! Ich halte meine Religion für beſſer als die 
ſeintge, und ich werde ihm daher nie einen Shilling 
zahlen, nein, keinen Heller.“ — Nachdem O'Connell 
dies noch ein Duzend Mal mit anderen Worten wie⸗ 
derholt hat, fragt er die Englaͤnder, ob ſie ſo etwas 
ruhig dulden, ob ſie Zehnten fuͤr katholiſche Geiſtliche 
entrichten wuͤrden, und behauptet, die Katholiken koͤnn⸗ 
ten ſich das Umgekehrte noch weniger gefallen laſſen, da 
die Zehnten urſpruͤnglich zu katholiſchen Zwecken beſtimmt 
geweſen ſeien; er vergleicht die proteſtantiſche Geiſtlich⸗ 
keit in Irland mit dem Goͤtzen Dſchuggernauth, der 
unerſaͤttlich ſtets nur blutige Opfer fordere, und drohte 
zuletzt damit, daß es bald zu einem friedlichen Vergleich 
zu ſpaͤt fein. werde. 


In den Kirchſpielen St. Pancratius, Marplebone 
und in Finsbury wurden heute Aufforderungen an die 
Kirchen- Vorſteher und Wahlbeamten unterzeichnet, fo 
bald als möglich öffentliche Verſammlungen der Wähler 
5 veranſtalten, damit dieſe darüber berathſchlagen könn: 
en, ob es nicht angemeſſen ſei, das Unterhaus um Un⸗ 
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terſtuͤtzung der O' Connellſchen Motion auf Reform des 
Oberhauſes zu erſuchen. 
„„ 

Bruͤſſel, vom 27. Juni. — Im Senate wurde 
vor dem Schluſſe der Seſſion ein Bericht uͤber einen 
Geſetzesvorſchlag erſtattet, der von allgemeinem Intereſſe 
iſt. Es iſt dies der Geſetzesvorſchlag gegen die Duelle. 
Der Bericht der mit Pruͤfung deſſelben beauftragten 
Kommiſſion, der von Herrn v. Hauſſy erſtattet wurde, 
hat die oͤffentliche Aufmerkſamkeit in einem 7 Grade 
gefeſſelt, und der Senat hat verordnet, daß alle richter⸗ 
lichen Behörden ofſiziell davon in Kenntniß geſetzt wer 
den ſollen. Die Hauptpunkte des Geſetzesvorſchlags 
find folgende: Auf jede Herausforderung ſteht eine Ger 
faͤngnißſtrafe von 1 bis 3 Monaten und eine Geldbuße 
von 100 bis 500 Franken. Hat das Duell ſtattgefun⸗ 
den, ohne Verwundung oder Tod zur Folgen zu haben, 
ſo werden die Duellanten mit 2 Monaten bis 1 Jahr 
Gefaͤngniß, 200 bis 1000 Franken Geldbuße beſtraft. 
Iſt einer der Duellanten leicht verwundet, ſo kann der 
andere zu 3 bis 18 Monaten Gefaͤngniß und 300 bis 
1500 Fr. Geldbuße verurtheilt werden. Hat die Ver⸗ 
wundung eine Untuͤchtigkeit zum Arbeiten während 20 
Tagen zur Folge, ſo ſteigt die Strafe von 6 Monaten 
bis 2 Jahren und von 500 bis 2500 Fr. Außerdem 
iſt der Verluſt eines Theils oder aller bürgerlichen Rechte, 
und der Stelle, wenn es ein Beamter iſt, waͤhrend 
einer der Gefaͤngnißſtrafe gleichen Zeit damit verbunden. 
Hat das Duell eine Verſtuͤmmelung und eine Krank⸗ 
heit von mehr als 40 Tagen zur Folge gehabt, ſo kann 
die Strafe auf 1 bis 5 Jahr Gefaͤngniß und 1000 
bis 5000 Franken Geldſtrafe geſchaͤrft werden, neben 
dem Verluſt des Amtes und der buͤrgerlichen Rechte. 
Wer endlich feinen Gegner im Duell getoͤdtet hat, ſoll 
mit 2 bis 10 Jahren Gefaͤngniß, 2000 bis 10,000 Fr. 
Geldbuße und Verluſt des Amtes und Interdiction 
aller buͤrgerlichen Rechte, waͤhrend eines der Dauer der 
Gefaͤngnißſtrafe gleichen, oder fie bis um das Doppelte 
uͤbertreffenden Zeitraums, beſtraft werden. Bei Duellen 
auf Leben und Tod, ohne Sekundanten und dergleichen 
werden die Strafen noch geſchaͤrft. Die Sekundanten 
werden, wenn das Duell Veewundung oder Tod zur 
Folge gehabt hat, zu der Hälfte der Strafe, der die 
Duellanten unterliegen, verurtheilt. Duelle, die keine 
oder nur eine leichte Wunde verurſacht haben, gehoren 
zur Kompetenz der correctionellen Gerichte. Alle uͤbri⸗ 
gen werden von den Aſſiſen gerichtet. Außer der Verur⸗ 
theifung kann noch Entſchaͤdigung verlangt werden. Bel⸗ 
gier, die ſich außerhalb des Königreichs duellirt oder 
ſekundirt haben, koͤnnen bei der Ruͤckkunft in daſſelbe 
geſtraft werden, wenn ſie nicht ſchon im Auslande da⸗ 
rüber zur Nechenfchaft gezogen And. Das Geſetz findet 
feine Anwendung auf alle Stände der Nation, Mikes 
ſowohl als Civiliſten. 
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Neuchatel, vom 28. Juni. — Die kürzlich eroͤff⸗ 
nete Seſſion der geſetzgebenden Verſammlung ſchreitet in 
ihren Arbeiten ruhig und raſch fort. Einige Gegen, 
ſtaͤnde von politiſchem Intereſſe ſind bereits abgehandelt. 
Dahin gehoͤrt die Zuſtimmung zu dem Fuͤrſtenthumstitel, 
zur Nationalfarbe u. ſ. w. — Ueber die Verhaͤltniſſe 
zu den uͤbrigen Bundesgliedern that ſich eine den Kan⸗ 
tonen Baſel und Schwyz ſehr guͤnſtige Stimmung kund. 


Bern, vom 26. Juni. — Der Wahlſche Handel 
iſt ſeiner Beendigung nahe, indem nur noch ein Punkt, 
aber freilich ein Hauptpunkt, nicht feſtgeſtellt iſt, naͤm⸗ 
lich die Summe der den Gebr. Wahl zugeſtandenen 
Entſchaͤdigung. Den Gebr. Wahl iſt von der Franzöfis 
ſchen Geſandtſchaft ein Termin gegeben worden, um ihr 
Verlangen zu ſtellen; nach Ablauf des Termins wird der 
Herzog v. Montebello mit Herrn Gutzwiller in Aarau 
wieder zuſammen kommen und jene Summe firiven, 
mögen ſich alsdann die Gebr. Wahl erklärt haben oder 
nicht. 
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Von der Italieniſchen Grenze. Die Pie⸗ 
monteſiſche Zeitung vom 21. Juni enthalt eine Verord⸗ 


nung, daß in Anbetracht der in der Lombardei ausge⸗ 
brochnen Cholera Niemand aus der Lombardei uͤber die 
Grenze gelaſſen werden ſoll ohne Nachweis, wenigſtens 
6 Tage in einer gefunden Stadt vor dem Eintritt ins 
Sardiniſche Königreich verweilt zu haben. Wird dieſe 
Verordnung in aller Strenge ausgefuͤhrt, ſo duͤrften die 
Franzoͤſiſchen Prinzen ſchwerlich nach Turin ſich begeben. 
Uebrigens verſicherte auch ein Pariſer Blatt, daß un⸗ 
mittelbar nach dem neuen Attentat auf den Koͤnig die 
Prinzen eine Weiſung erhalten haͤtten, ihre Ankunft in 
Paris zu beſchleunigen. 


Modena, vom 22. Juni. — Unter dem geſtrigen 
Tage iſt eine Herzogliche Verordnung erſchienen, wonach 
wiederum einige Anordnungen auf die in den Nachbar⸗ 
ſtaaten herrſchende Cholera erneuert worden find, Es 
heißt in dieſer Verordnung, daß, ſo lange ſich jene Krank⸗ 
heit auf den Landſtrich jenſeits des Po beſchraͤnkt habe, 
der Herzog ſeinen Unterthanen um ſo weniger einen 
Zwang habe auferlegen wollen, als noch immer nicht 
entſchieden wäre, ob die Cholera wirklich anſteckend ſei; 
nachdem ſich die Seuche jedoch auch dieſſeits des Po 
und namentlich im Herzogthume Parma gezeigt, halte 
man es für Pflicht, einige Vorſichtsmaßregeln anzuord⸗ 
nen, die inzwiſchen dem Handel und dem Verkehr des 
Landes jo wenig unbequem als möglich fein ſollten. 


Meri ur 

Nach Nord Amerikaniſchen Blättern vom 
1. Juui war der Ober Befehlshaber der Texianiſchen 
Truppen, General Houſtoun, am 22. Mai zu New⸗ 
Orleans eingetroffen, um wegen der in dem Treffen 
vom 21. April erhaltenen Wunde Ärztliche Hilfe zu 
ſuchen. Durch ihn erfuhr man den genauen Hergang 
der Niederlage Santana's. Von 7000 Mann, welche 
unter ihm in Texas eingeruͤckt, waren kaum 2500 ent⸗ 
kommen, und dieſe wurden von den ſiegreichen Texia⸗ 
nern eifrig verfolgt. Santana befand ſich unter ſtren⸗ 
ger Bewachung in Velasco. Seine Anträge auf Waf⸗ 
fenftillftand waren zuruͤckgewieſen worden, worauf er ſich 
erboten hatte, die Unabhaͤngigkeit von Texas anzuerken⸗ 
nen. Der Rio Grande ſoll die beſtaͤndige Grenze zwi⸗ 
ſchen Mexiko und Texas fein, und Santana bleibt als 
Geiſel in den Händen der Texianer, bis der Vertrag 
vom Mexikariſchen Senat genehmigt und von den Ver: 
einigten Staaten Nord-Amerika's garantirt ſein wird. 
Aus Mexiko wird im Globe ohne Angabe des Da⸗ 
tums gemeldet, daß der Tod des General Barragan in 
jener Hauptſtadt große Verwirrung verurſacht habe, 
und daß Alles in Anarchie und Aufruhr begriffen ſei; 
das Haus des Schwediſchen Konſuls fei geplündert und 
er ſelbſt ermordet worden; die liberale Partei ſuche eine 
Revolution herbeizufuͤhren und zeige offene Feindſeligkeit 
gegen die beſtehende Ordnung der Dinge, s 


M I o ev. 
(Aus der Gelehrtenwelt.) Marſeille, vom 
16. Juni. — Die hieſige Akademie der Wiſſenſchaften, 
von der bekanntlich ſchon Voltaire ſagte, daß „ſie eine 
sage fille ſei, indem ſie der Welt wenig Veranlaſſung 
gebe, von ihr zu ſprechen“, hat ſeit jener Zeit ihr Na⸗ 
turell eben nicht geaͤndert. Vor einigen Wochen hielt 
die Gute, ganz gegen ihre Gewohnheit, eine Sffentliche 
Sitzung, worin nicht weniger als 7, wir ſagen ſieben, 
neue Mitglieder aufgenommen wurden. Durch den 
ſonderbarſten Zufall hielten vier der Erwählten ſaͤmmt⸗ 
lich Vorleſungen über — die Runkelrübe und andere 

zur Gewinnung des Zuckers geeignete Stoffe. 


(Schleſiſcher Granit.) Mainz, vom Iſten 


Juli. — Schon vor mehr als zwei Jahren 
machte ein hieſiger Meiſter der Steinmetz⸗Kunſt 
verſchiedene Mitglieder der Gutenbergs Kommiffion 


aufmerkſam auf die Wichtigkeit des Materials, aus wel⸗ 


chem das Poſtament erbaut werden müßte, auf welchem 


die koloſſale Bildſaͤule Gutenbergs ruhen ſollte; feine 
Anſicht ging dahin, daß Schleſiſcher Granit unter allen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Beilage 


zu W.. 158 der Privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


* 


von Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit entfpräche, welche 
man an ein Werk ſtelle, deſſen Exiſtenz auf Jahrhun⸗ 
derte berechnet ſei. Zum Beleg ſeiner in praktiſcher 
Schule gebildeten Anſicht ließ derſelbe auf feine Koſten meh: 
rere Muſter dieſes Granits aus Berlin hierher kommen, 
theilte ſie der Kommiſſion mit und legte ſie auch dem Kunſt⸗ 
verein, deſſen Mitglied er iſt, vor. Laien und Techniker ſtimm⸗ 
ten ihm bei Auch uͤber die Nothwendigkeit einer fruͤh⸗ 
zeitigen Beſtellung verfäumte er nicht, die Aufmerkſam⸗ 
keit hinzulenken, indem der, nur im Sommer. bei guten 


Wegen aus den Gruben Schleſiens moͤgliche, Transport 


der großen Blöcke in die Ateliers nach Berlin und der 
ren Bearbeitung daſelbſt 6 — 10 Monat Zeit erfordern 
und die Anherſchaffung auf den hieſigen Platz ebenfalls 
mit bedeutendem Aufenthalte verbunden ſei. Aus wel⸗ 
chen Urſachen man damals in dieſen wohlmeinenden patrio⸗ 
tiſchen Vorſchlag nicht einging, ob wegen des allerdings 
ſehr bedeutenden Koſtenpunkts, oder wegen andern Mo⸗ 
tiven, iſt dem Einſender theils unbekannt, theils glaubt 
er ſich auch der Erwaͤhnung gerüͤchtlicher Verſionen 
darüber enthalten zu muͤſſen; genug, man ließ 
die Sache auf ſich beruhen bis zum vorigen Spät; 
lahre, wo man ſich, dem Vernehmen nach entſchloſ⸗ 
fen haben würde, dieſes Piedeſtal aus Schleſi⸗ 
ſchem Granit fertigen zu laſſen, wenn es nicht ſchon 
zu fpät dafür geweſen wäre, fo daß man, da das Mops 
numents⸗Modell bereits in Paris angekommen war, und 
an deſſen Ausführung in Erz und ſofortigen Inaugura⸗ 
tion zu dem in vielen oͤffentlichen Ankündigungen 
feſtgeſetzten Zeiptpunkt nicht der mindeſte Zweifel bes 
ſtund, ſeine Zuflucht zu den Herzoglich Naſſauiſchen 
Marmorbruͤchen nahm und alsbald die Beſtellung machte. 


T Wiesbaden, vom 11. Juni. — Ein Unterneh⸗ 
men, daß ſchon ſeit einiger Zeit in der hieſigen Gegend 
Anklang findet unter den Juden, zieht gegenwaͤrtig auch 
die allgemeinere Aufmerkſamkeit auf ſich: es iſt dieſes 
die wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für jüdiſche 
Theologie, welche in Verbindung mit den ausgezeich⸗ 
netſten juͤdiſchen Gelehrten der hieſige Rabbiner Doctor 
Geiger herausgiebt, deſſen Name bereits ruͤhmlich be: 
kannt geworden ift durch eine an der Rhein⸗Univerſita 
gekroͤnte Preisſchrift: „Was hat Mohammed aus dem 

udenthume aufgenommen?“ In der juͤdiſchen Litera⸗ 
tur nimmt dieſe Zeitſchrift eine hoͤchſt beachtenswerthe 
Stellung ein theils durch die gediegenen Forſchungen, 
theils durch das ernſte Streben, die Reſult ate der 


Wiſſenſchaft fuͤr das praktiſch⸗religioͤſe Leben wirkſam 
zu machen. Mit dieſen Tendenzen wird die Geiger ſche 
Zeitſchrift einen kraͤftigen Einfluß gewinnen auf die 
neuere Geſtaltung des Judenthums, da nach allen Sei 
ten hin der Boden vorbereitet wird, um dem guten 
Saamen ein froͤhliches Gedeihen zu ſichern. Ein ſchoͤnes 
Zeichen der Anerkennung, die ſich die Zeitſchrift bereits 
erworben hat, liefert die Aufforderung im Intelligenz⸗ 
blatte der Halliſchen Literatur-Zeitung vom Monat April. 
Die Schulzſche Buchhandlung zu Breslau 
ſtellt hier die erſte Preisaufgabe mit hundert Reichs⸗ 
thalern für die gelungenſte Schrift über die zeit⸗ 
gemaͤße Verbeſſerung des juͤdiſchen Gottes⸗ 
dienſtes nach Form und Inhalt. Eine Kommiſ⸗ 
ſion, gebildet aus den Herausgebern der wiſſenſchaft“ 
lichen Zeitſchrift, wird uͤber Werth und Gehalt der 
eingehenden Abhandlungen das ſachkundige Urtheil fäl⸗ 
len. So darf auch dieſe Erſcheinung als ein bo⸗ 
deutender Fortſchritt fuͤr die neuere Geſtaltung des 
Judenthums betrachtet werden, und es moͤchte nicht 
zu zweifeln fein, daß die aufgeftellte Frage ihre vollſtaͤn⸗ 
dige und gluͤckliche Loͤſung finden werde, da auf die 
ſchoͤnen Talente gezählt werden darf von manchem ruͤſti⸗ 
gen Vorkaͤmpfer fuͤr die Sache ſeines Glaubens. — 
Um Irrungen zu begegnen wird bemerkt, daß Einſender 
nicht dem Judenthume angehoͤrt, daß er aber an deſſen 
Schickſalen den lebhafteſten Antheil nimmt. 


Das Breslauer Gewerbe- Vereins ⸗Feſt 
am 7. Juli. 5 

Noch kein Decennium iſt vergangen, ſeit der Bres⸗ 
lauer Gewerbeverein, ein Zweig von dem Stamm der 
vaterlaͤndiſchen Geſellſchaft, gepflanzt und zum ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Beſtehen gebracht wurde. Welche Fortſchritte ſein 
Wachstihum gemacht habe, lehren Zahlen am kuͤrzeſten 
und beſten. Die Zahl der gegenwartigen Mitglieder iſt 
über 250. Die Einnahme hat 1836 über 898 Rthlr. be⸗ 
tragen. Die Ausgabe hat einen Ueberſchuß von 462 
Rthlr. in der Kaffe gelaſſen. Unter den Schoͤpfungen 
des Vereins ſtehen die Gewerbe, Austellungen obenan. 
Welche Progreſſion gewähren die Zahlen in dieſer 
Beziehung. In der erſten Ausſtellung (1832) waren 
239 Gegenſtaͤnde aufgeſtellt; wenige hundert Perſo⸗ 
nen beſuchten die Ausſtellung und fie kauften nur für 
150 Rthlr. ausgeſtellte Waaren. In der zweiten Aus⸗ 


ſtellung (1834) lagen 443 Gegenſtande aus, 2268 Per 
ſouen beſuchten fie und kauften für 332 Rehle. 


In 
der diesjährigen Ausſtellung lagen 690 Produkte aus 
55 verſchiedenen Gewerbszweigen vor, 4560 Perſonen 
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komen ſie zu betrachten und kauften davon für 
1340 Reichsthaler. Zahlen entſcheiden, rufen wir da 
mit dem Zahlenmann Benzenberg. Die andere Schoͤpfung 
des Gewerbe⸗Vereins iſt die Buͤrger-Rettungs Ans 
ſtalt, welche zwar im Keimen erſt befindlich iſt, aber 
ein raſches Gedeihen verſpricht. Die Wunder, welche 
die erſte dieſer Anſtalten, die Hamburger, fuͤr den Buͤr⸗ 
gerſtand leiſtete, indem ſie an gewerbsfleißige Bedraͤngte 
Unverzinsliche Vorſchuͤſſe machte, mußte wohl die Auf, 
mertſamkeit der Preußiſchen Gewerbevereine in Berlin 
und Koͤnigsberg erregen. Dem loͤblichen Beiſpiele folgte 
gern der hieſige Verein! Die ältefte Schöpfung des 


Vereins, die Erörterung gewerblicher Fragen, ſoll nur 


erwähnt werden — Ein Verein, der in fo kurzer Zeit 
ſo vielſeitig ſich entfaltet und ſo nuͤtzlich ſich ausge⸗ 
breitet hat, darf ſeine Jahresfeier gewiß mit Stolz 
und Freude begehen und ſo iſt dieſe Feier auch am 
Donnerſtage begangen worden. Eine zahlreiche Vers 
ſammlung von Männern aus allen Ständen fand ſich 
im ſchoͤnen Zwinger⸗Garten-Lokale zuſammen und Reden, 
Geſänge und Toaſte aller Art wuͤrzten das heitere Mahl. 
Die Toafte auf den König, der jedem ehrenwerthen Ver 
ein ein freies Daſein ſchafft, auf die Schleſiſche Geſell⸗ 
ſchaft, die wuͤrdige Mutter des Vereins, auf Profeſſor 
ir. Muller, den Vater des Vereins, auf die Behörden, 
die ihn foͤrdern, auf die Vorſtaͤnde, die ihn pflegen, 
auf die Lehrer, die ihn beſeelen, auf die Union der 
Theorie und Praxis, die das Ziel unſerer Tage bil⸗ 
det, waren die lebhafteſten Ausdruͤcke der Gedanken 
und Gefuͤhle, denen der Verein ſeinen Urſprung und 
ſeinen Fortgang verdankt und welche auch den Saͤnger 
begeiſterten, der fuͤr dieſes Jahr das Bundeslied mit 
der Ueberſchrift: Vorwärts dichtete. 
— Vorwaͤrts alle Segel aufgeſpannt, 
In der Natur giebts keinen Stilleſtand. 

Den Eindruck des Feſtes hat der Schreiber dieſer Zei— 
len mit groͤßter Aufrichtigkeit in den Schluß vorten aus, 
gedrückt, die er als Gaſt in der Eigenſchaft des Zeitungs: 
ſchreibers auszuſprechen die Ehre hatte. Da uns nicht vers 
goͤnnt iſt, die Worte Anderer wieder zu geben, unſere Rede 
aber eben nur der Wiederhall oder richtiger geſagt, das Re⸗ 
Tume des Geſehenen und Gehoͤrten darſtellte, jo möge 
der Abdruck unſerer Worte, fo weit fie unſer Gedaͤcht⸗ 
niß zu behalten im Stande war, den Leſern ein ſchwa⸗ 
ches Bild des ſinnvollen Feſtes uͤberliefern. „Wir leben in 
der Zeit des Druckes oder, damit man dem Worte keinen 
böſen Sinn unterſchiebe, in der Zeit der Druckerei. 
Wenn etwas gethan iſt, ſo erwartet man es auch gedruckt 
zu leſen. Sie, meine hochgeehrten Herren, haben fo eben 
Ihr Tagewerk oder vielmehr ihr Abendwerk vollbracht 
und erlauben nun dem Schleſiſchen Zeitungsſchreiber ges 
wiß, die Zeitung ihres vollbrachten Werkes ihnen vor 
zulegen. — Im Mittelalter war alles Corporation, man 
war durchdrungen von der Idee, daß der Einzelne für 
ſich eine Null ſei und nur im Verein mit andern einen 
breiten Boden für fein Dafeln gewinne. Ader jene 
Corporstionen fielen von der Idee ab; aus dem Ge 
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Meinfinn ward Eigenſinn, aus dem Gemeinnußen ward 
Eigennutz, aus dem Schutz Aller — Vorrecht Eimelner. 
So mußte die neue Zeit damit beginnen, die uͤberliefer⸗ 
ten Gebilde und Geſtaltungen zu zerſtoͤren. Aber der 
zerſtoͤrende Geiſt iſt nicht der unſere, es muß die 
Iſolirung nicht Prinzip ſein, es muͤſſen neue, freie 


Vereine nach verwandten Intereſſen und Ideen ſich 


überall hervordraͤngen. Dieſer Verein, deſſen Feſt ich 
mitfeierte, giebt ein Zeugniß, daß der geſtaltende, ver⸗ 
einigende Trieb hier Anerkennung und Geltung gefun⸗ 
den hat. Von wie vielen ſchoͤnen Seiten lernte ich den 
Verein kennen! Ich beginne mit der moraliſchen Seite. 
Wenn ich erwäge, daß hier derjenige, dem des Königs 
Majeſtäͤt den Fuͤrſten Titel beilegt, neben demjeni⸗ 
gen ſich befindet, deſſen einziger und hoͤchſter Titel der 
Name des Meiſters iſt, daß der General dem Diaconus 
gegenuͤberſitzt, der Juſtizrath neben dem Profeſſor der 
Chemie: fo ſehe ich, daß der Gemeinſinn die Verſchiedenſten 
in einem Gedanken und Intereſſe gleich machte, und ich 
athme Morgenluft, die Luft eines neuen Jahrhunderts. — 
Das Allgemeine iſt der Anfang, bleidt es aber beim 
Allgemeinen und Abſtrakten, ſo fehlt die Dauer, fehlt 
die Frucht. Das iſt die andere ſchoͤne Seite des Ver⸗ 
eines, daß die Idee ſich einen Stoff aneignete und ein 
beſonderes, concretes Daſein und Wirken gewonnen hat. 
(Ich erinnere dabei an die Ausſtellung und an die Buͤrgerret⸗ 
tungs⸗Anſtalt.) Jedes Ding hat 2 Seiten, pflegt man 
zu ſagen. An ihrem Vereine, meine Herren, finde ich 
noch eine dritte Seite. Es hat fi) an manchen hoch⸗ 
oder uber eiviliſirten Orten eine traurige Melancholie 
eingefunden, die unſere Epoche als die Epoche des Selbſt⸗ 
mordes, der Schreckensdramen, der Verzweiflungs⸗Litera⸗ 
tur erſcheinen ließ. Hier aber erſah ich aus den zahl⸗ 
reichen, muntern Toaſten, die uns kaum zu Athem 
kommen ließen, aus dem hellen Glaͤſerſaug und Lies 
derklang unverſehrt die gute alte Deutſche Herzens: 
froͤhlichkeit und Lebensſreudigkeit, die nimmer ver 
ſchwinden moͤge. Und fo kann ich gewiſſenhaft als Or⸗ 
gan der Tagesgeſchichte den Wunſch thun: Du, nicht 
einmal neumjähriger Vereinsbaum, ſenke deine Wurzeln tief 
in den Boden, daß kein Zeitſturm dich niederſtürze, breite 
deine Aeſte rings umher, daß jeder Ermattete, Schmach⸗ 
tende, Schirmloſe, Schatten, Schutz, Erquickung finde, 
und bringe Jahr fuͤr Jahr koͤſtlichere Fruͤchte, daß ſich 


daran erfreue das ganze Schleſierland und wer an 


ſeinem Gedethen herzlichen Antheil nimmt.“ 
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Theater Anzeige. 


Sonnabend den ten: „Iphigenie in Tauris.“ Große Oper 
in 4. A. Muſik von Gluck. Fräulein v. Fapmanıf, 
Iphigenie, als vierte Gaſtrolle. Herr Derska, Pin 
lades, als vierte Gaſtrolle. 

Sonntag den 10ten: „Minna von Barnhehn.“ Luftip. 
in 5 Akten von Leſſing. Mad. Berger, Minna von 
Barnhelm, als dritte Gaſtrolle. 


— 


Todes Anzeigen. 
( bVerſvät et.) . 
Heut fruͤh um 10 Uhr verſchied ſanft nach einer 
glücklichen Entbindung von einem gefunden Knaben, an 
voͤlliger Entkräftung meine liebe Frau, Emma, geb. von 
Beyer, nach einer 5 Jahr 8 Monat gedauerten gluͤck⸗ 
lichen Ehe. — Dies zur ſtillen Theilnahme fuͤr Ver⸗ 
wandte und Freunde. ’ | 
Nieder⸗Jaͤntſchdorf den 5. Juli 1836. 
v. Roſenberg⸗Lipinsky. 


Das am Sten h. erfolgte Ableben des Kretſchmer— 
Aelteſten Gottfried Kache im 82ften Lebensjahre an 
Alterſchwaͤche und hinzugetretener Lungenlaͤhmung wird 
entfernten Verwandten und Freunden hiermit zur Kennt⸗ 
niß gebracht von 

den Hinterbliebenen. 

Breslau den 7. Juli 1836. 655 

Nach langen und ſchweren Leiden entſchlief heute 
ſrüͤh 6 Uhr mein Vater, der geweſene Holzfaktor Sa: 
muel Weber in dem Alter von 90 Jahren 9 Monaten, 
was ich Verwandten, Freunden und Bekannten hiermit 
ergebenſt anzeige. Breslau den 7. Juli 1836. 

j verw. Chriſtian Beck geb. Weber als 

Tochter im Namen ſeiner uͤbrigen Kinder, 
Enkel und Urenkel. 


Donnerſtags Abends den 7. Juli nach halb 7 Uhr 
entjchlief nach langem Leiden in Folge von Aterfchwäche 
und einer Laͤhmung mein innigſt geliebter Gatte der 
biefige Bürger und Uhrmacher Franz Coccius in einem 
Alter von 69 Jahren 7 Monaten. Dies tief betruͤbt 
den Verwandten und Freunden des Verſtorbenen an⸗ 
zeigend bittet um ſtille Theilnahme a 

die hinterlaſſene Wittwe. 

Breslau den Iten Juli 1836. 


H. 12. VII 6. J. l. 
Neue Bücher, 


fe erſchienen . zu haben find 
bei 


Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 
Bulwer, H. L., Frankreich in ſocialer, literariſcher 


und politiſcher Beziehung. Aus dem Engliſchen von 
D. v. Czarnowsky (. 16, 26, 38 Bändchen 8. 


— 


Aachen. geh. 3 Rthlr. 
uͤmas, A., ſammtliche Werke. Im Verein mit 
Mehreren Herausgegeben vom Prof. Dr. Wolff. 

0 til. Band, 12 Leipzig. geh 12 Sgr. 
e 5 5 ende . Ehrenſpiegel. National 3 

e n von B. Höfel, R v Bohr un 

A. Reitze. 6 Hefte e ae 


Staſſe, H. Dr., das Blut in mehrfache ie 

H. Dr. r Beziehun 

phyſiologiſch und pathologiſch en gr. 5 5 a 
N b. 
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Subhaſtations⸗ Anzeige. 

Bei dem Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht von Oberſchle⸗ 
fien ſoll am 26ſten September 1836 Vormittags 
um 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle das im Grott⸗ 
kauer Kreiſe belegene, auf 9370 Rihlr. 13 Sgr. 4 Pf. 
abgeſchaͤtzte rittermaͤßige Vorwerk Petersheide nebſt Zu: 
behoͤr, im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
kauft werden. Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein 
und die Kaufsbedingungen koͤnnen in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. 

Ratibor den Iten Februar 1836. 

Konigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Oberſchleſien. 


Bekanntmachung. 

Der Muͤhlen-Beſitzer Joſeph Stobrawa beabſich⸗ 
tigt ſeine am Drama⸗Fluß zu Broslawitz belegene Mahl⸗ 
muͤhle nebſt dem Waſſerbette umzubauen, und hat die 
hierzu noͤthige Genehmigung nachgeſucht. Dem . 7. 
des Geſetzes vom 28ſten October 1810 gemäß, wird 
dies hiermit bekannt gemacht, und diejenigen, welche 
durch dieſen Muͤhlenumbau die Gefaͤhrdung ihrer Rechte 
fürchten, aufgefordert, ihre gegründeten Widerſpruͤche 
bis zum 27 ſten Juli a. e. bei mir anzuzeigen, 
widrigens nach Ablauf dieſes Termins auf die noch ein: 
gehenden Einwendungen nicht mehr geruͤckſichtigt und 
auf die Ertheilung des Landesherrlichen Conſenſes am 
getragen werden wird. 

Beuthen den 20ſten Mai 1836. 

Der Königliche Landrath. 
Gr. Henkel v. Donnersmark. 


A n Br an 5 
Den Itten d. M. Vormittags 9 Uhr follen im 
Auktionsgelaſſe No. 15 Maͤntlerſtraße verſchiedene Effek⸗ 
ten als Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles, 
Hausgeräth und ein herrenloſes Schwein oͤffentlich ver⸗ 
fleigert werden. Breslau den 8. Juli 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Haus Verkauf. . 

In der Sandvorſtadt iſt eine Beſitzung, beſtehend 
aus einem neuen maffiven Wohnhauſe, Scheuer, Stäk 
len, einem groͤßern und einem kleinern Garten und ums 
gefähr 12 Morgen Acker- und Wieſenland zu verkaufen. 


Naͤheres neue Junkernſtraße No. 10. 
2 Billard: Verkauf. 

Ein von mir verfertigtes Billard von Birkenholz rn 
allem Zubehoͤr, fehr wenig gebraucht, kann ich ganz Dig 
verkaufen. Fahlbuſch, Tiſchlermeiſter, Altbuͤſſerſtraße 
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woͤlf Stuck tragende Kalben, oder Kühe nach dem 
or ae und 805 oder zwei dreijährige Bullen, 
großer Landrace, ſucht das Dominium Ober⸗ Stra⸗ 
dam, Wartenberger Kreiſes, zu kaufen und gewärtigt 
gefällige portofreie Nachricht, wo dergleichen zu ver, 
laſſen find. i 


Auf den 5 = 
Dritten Jahrgang 
von 


Meyer's Universum, 
; in 
Abbildung und Beſchreibung der 
e 
ſchoͤnſten und merkwüͤrdigſten 
Ansichten auf der ganzen Erde, 
Subſeriptionspreis: Jedes Monatsheft in Folio 
mit 4 Stahlſtichen nur: 7 Sgr. Pr. Ct. 
nehmen alle guten Buchhandlungen noch Subſerip⸗ 
- tion an. 


Das oben angezeigte Werk iſt das ſchöͤnſte, unten 
haltendſte und überdies bei weitem wohlfeilſte 
aller Stahlſtichwerke, und als ſolches iſt es welt be⸗ 
ruͤhmt geworden. Es erſcheint jetzt in zehn Sprachen: 
Deutſch, engliſch, franzoͤfiſch, ruſſiſch, polniſch, italieniſch, 
daͤniſch, holländiſch, ungariſch und ſchwediſch. 

Der dritte Jahrgang macht ein fuͤr ſich beſtehendes 
Ganze aus und ſeine zwölf Monats hefte werden einen 
prachtvollen Folioband bilden. — Kein Neu beſteller 
braucht die fruͤhern zwei Jahrgaͤnge mitzunehmen; doch 
find fie, auf ausdruͤckliches Verlangen, ebenfalls noch 
zu dem &ubferiptionspreife, zu erhalten. Der erſte 
Band hat bereits zehn Auflagen erlebt! 

Vom Ernſte unſers Willens, das Univerſum ſeiner 
beiſpielloſen Theilnahme wuͤrdig zu erhalten, wird auch 
der neue Jahrgang Zeugniß ablegen. Die beſten Kuͤnſt⸗ 
ler in Deutſchland, England und Frankreich ſind fuͤr 
denſelben beſchaͤftigt. 

Uebrigens iſt die raſche Forderung des Unterneh⸗ 
mens durch eine abermalige Erweiterung unſerer 
Stahldruckerei nun vollkommen geſichert. Ein und 
fünfzig Preſſen ſind in unſern beiden Offizienen, 
zu Hildburghauſen und Maßfeld, gegenwärtig in Thaͤtig / 
keit. — Mit ihrer Huͤlfe werden wir den dritten 
Jahrgang bis Ende December noch vollſtändig zu 
liefern im Stande ſein. 

Subſcribenten ſammler haben von jeder Buch⸗ 
handlung auf zehn Exemplare eins gratis zu fordern. 

Hildburghauſen, Amſterdam und New. Pork, Juni 1836. 

Bibliogr. Institut. 


In Bresiau beſorgt alle Beſtellungen beſtens 


Wilh. Goitl. Korn 


auf der Schweidnitzer Strafe No. 47. 


Wohnungs Veränderung. 

Meine Wohnung iſt Ring No. 54. im Hinterhauſe 
der Frau Galanterie- Arbeiter Striegner, (näherer 
Eingang) Stockgaſſe No. 31. zwei Treppen hoch. 

528 v. Brauſe, Tapezier und Decorateur. 


— 


In Appun's Buchhandlung in Bunzlau iſt erſchi 
nen und bei Wilh. Gottl. Korn, fo 8 = 10 115 
Buchhandlungen Breslau's zu haben: 5 
Wandkarte vom preußiſchen Staat, 

in 6 Blatt. Zunaͤchſt für den Schulunter⸗ 

richt entworfen und herausgegeben von 
A. Stubba, Lehrer am Seminar in 
Bunzlau. 2 à 2 Rehlr. 

Dieſe Karte iſt 5 Fuß lang und 4 Fuß hoch und ent⸗ 
hätt in dieſer Große alles, was man billiger Weiſe er⸗ 
warten kann und zwar 1) alle Hauptfluͤſſe mit ihren 
Nebenfluͤſſen, durch ſtaͤrkere und ſchwaͤchere Zeichnung 
gehörig unterſchieden, wie auch die Kanaͤle, Sümpfe, 
Moore und Bruͤche, alles in angemeſſener Auswahl; 
2) die Gebirge und ihre Haupt, und wichtigeren Neben, 
zuͤge; 3) ſaͤmmtliche Städte und Flecken, wie auch die 
wichtigſten Doͤrfer; erſtere hinſichtlich ihrer Groͤße durch 
zwoͤlf verſchiedene Zeichen dargeſtellt, bei geſchichtlich merk— 
würdigen Orten der Tag und das Jahr der Begeben⸗ 
heit; 4) die Eintheilung in Provinzen und Regierungs⸗ 
bezirke, durch verſchiedene Farben klar hervorgehoben; 5) 
die wichtigſten Straßen und 6) eine gewiß hoͤchſt will: 
kommene Ueberſicht der dermaligen Statiſtik und Ein⸗ 
theilung. Eine ſolche Karte war längſt ein Beduͤrfniß 
für die Schulen, welches der Verfaſſer, ſchon durch die 
Herausgabe von 2 andern Wandkarten rühmlichſt bekannt, 
gewiß vollkommen befriedigt. Fuͤr die Ausſtattung habe 
ich meiner Seits nichts geſpart und kann man mit Recht 
auf Ausgezeichnetes rechnen, da die Karte in dem Königl. 
lithographiſchen Inſtitut in Berlin ausgeführt 
worden. ’ 21 


Bei S. Schletter in Breslau (Albrechts⸗ 
ſtraße No. 6) iſt fo eben erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 

Ueber die Organiſation der Preußi⸗ 

g ſchen Gymnaſten. 

Mit Beziehung auf den Lorinſerſchen 
Aufſatz: 
Zum Schutz der Geſundheit auf den Schulen. 
Bon 


0 
Dr. Julius Werner, 
Conrector am Gymnaſium zu Liegnitz. 
gr. 8. elegant brochirt. Preis 227 Sgr. 


Empfehlung. 

Da ich mich nach beſtandener Prüfung als Maurer: 
meiſter hieſelbſt etablirt habe: ſo empfehle ich mich dem 
hochgeehrten Publicum zu geneigten Aufträgen mit der 
Verſicherung, daß ich die Zufriedenheit, die mir früher 
als Polierer von meinen reſp. Bauherrn zu Theil ge⸗ 
worden iſt, auch nunmehr zu verdienen, mich eifrigft 
beſtreben werde. Breslau am Sten Juli 1836. 

Gottlieb Rokiete, Bürger und Maurermeiſter, 
wohnhaft in der Nieolaiſtraße No. 57. 


+ 


8 Dritte Abtheilun 
der maleriſchen Reife um die Welt 
enthalt: Berlin, das Königl. Schloß. Salzburg mit 
Umgebung. Carlsbad mit allen Quellen. Heidelberg. 
Bremen. Moskau, die heilige Pforte u. a. m. Eiſen⸗ 
bahn⸗Tunnel. Schlachtfeld bei Waterloo mit all' den 
Monumenten. Die Meerenge zwiſchen Daͤnemark und 
Schweden. Der Schiffbau an der Elbe bei Hamburg. 
Die Vierlande bei Hamburg. London vom Thurme 
neben der Weſtmuͤnſter-Abtei. Man ſieht die abgebrann— 
ten Parlamentshaͤuſer. Petersburg vom Thurme der 
Admiralität uͤberſehn; beide letzte vollftändige Panoramen. 

Ausſtellung am Schweidnitzer Thor von 8 Uhr Mor⸗ 
gens bis 9 Uhr Abends. Eintrittspreis 74 Sgr. 6 Billette 
1 Kthlr. Cornelius Suhr. 
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r Möthige Anzeige und A 

Aufforderung 

Es hat fih das Gerücht verbreitet, als wollte ich 
meine Saamen Niederlage Ring Nro. 41. aufgeben. 
Da dieſes aber nicht der Fall iſt, ſondern blos eine 
Aenderung der Perſon, welcher ich bisher dieſes Ges 
ſchaͤft unter meiner Leitung anvertraut hatte, ſtatt ges 
funden hat, ſo wird demnach auch ferner der Verkauf 
meiner Sämereien, holländiſchen Blumenzwiebeln nebſt 
allen uͤbrigen Gartenartikeln, nach wie vor, ſowohl dort 
als auch in meinem Garten für meine alleinige Rech⸗ 
nung fortbeſtehen. Ich werde mich ferner bemühen, 
das mir bisher gewordene Vertrauen meiner geehrten 
Geſchaͤftsfreunde und Kunden zu erhalten, bitte aber, 
(um moͤgliche Irrungen zu vermeiden) bei allen geneig⸗ 
ten Aufträgen meine Vornamen mit auf die Adreſſe 
ſchreiben zu wollen. Zugleich fordere ich auch Dieje⸗ 
nigen auf, welche etwa, mein Saamengeſchaͤft betreffend, 


noch Forderungen an mich zu haben vermeinen, ſolche 


bis zum iſten September d. J. geltend zu machen, 
und wenn ſolche fuͤr richtig erkannt, auch ſofortige Zah⸗ 
lung zu erwarten haben. . 
Alle andern aber (mit Ausnahme meiner bewaͤhrten 
Freunde die alljaͤhrig bezahlen) welche mit ihren Zah⸗ 
lungen an mich ſchon mehrere Jahre ruͤckſtaͤndig find 
und auf mehrmalige ſchriftliche Erinnerungen weder 
geantwortet noch bezahlt haben, will ich hiermit noch? 
mals erſuchen, ſolche bis zum Affen October d. J. zu 
berichtigen, indem ich ſonſt nach dieſer Zeit, den ger 
richtlichen Weg in Anſpruch nehmen muß. 
Breslau den 1ſten Juli 1836. 
Br Carl Chriſtian Monhaupt, 
Kunſt⸗ und Handlungsgärtner, Gartenſtraße No. 4. 
Meine Wohnung iſt vor dem Oder⸗Thore am Waͤldchen 
No. 5. im Haufe des Kunſt⸗ und Handels Gärtner 
8 f Philipp Behm. 
deine Wohnung ift j ſkolaiſtraße No. 8 in den 
drel Eichen. hnung ſſt jetzt Nikolaiſtraße I 


vo 


ns Dr. Bluͤmner, vraftifcher Arzt. 
teme Wohnung ij jetzt Karlsſtraße No. 38. 
Rudolph, Damenkleider⸗Verfertiger. 
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Von heute ab wohne ich Junkern - Strasse 
No. 34. ; ‘Paur, Justiz-Rath. 
c Cee C NCC e ELEEREEH 
Wohn ungs Veranderung. 
Hiermit zeige ergebenſt an daß ich meine Woh⸗ 
nung vom Ring No. 16. nach dem 
Blücherplatz No. 15. 
verlegt habe. Breslau den Sten Juli 1836. 
Verwittw. Jouwelier Schnitzler. 
PP TTT 
e e eee ed 
2 Handlungs-Verlegung. 7 
S - -S K g- Fr Er gg E 
Einem hochgeehrten Publikum fo wie meinen reſp. 
ins und auswärtigen Kunden zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich meine zeither am großen Ringe No. 10 


f 
8 
5 


gefuͤhrte Glas⸗Waaren Niederlage vom heutigen Tage ab 


* 


in das auf dem Bluͤcherplatz belegene Haus sub No. 8 
zuin goldnen Anker benannt verlegt habe, und füge zus 
gleich die fo gehorſamſte als ergebenſte Bitte bei, mich 
auch in dieſem neuen Lokale durch dero geneigten Auf⸗ 
traͤge und guͤtige Abnahme fernerhin begluͤcken zu wollen. 
Breslau den 6. Juli 1836. 
FH J. C. Schoͤpes fe. Wwe. 
CC SHE SSERFERFERFE TE 
Handlungs Verlegung. 
1 


Daß ich meine Leder⸗Handlung von der 


* 


4 


Nicolaiſtraße No. 74, auf den Blücherplatz 


b d 
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* 


No. 1 verlegt, mache ich hierdurch meinen geehrten 
hieſigen und auswaͤrtigen Kunden ganz ergebenſt 
bekannt und empfehle gleichzeitig mein wohl aſſor⸗ 
tirtes Wagren-Laager mit dem Bemerken, daß ich 
ſtets bemuͤht ſein werde, dem mir geſchenkten 
Vertrauen durch 2 a 
reelle Waaren und billige Preiſe 
nach Kraͤften zu entſprechen. a 
Breslau den 7. Juli 1836. 
David Schleſinger. 


E 

Da ſich hie und da Zweifel erhoben haben, ob ich 
ferner die Zahnarzneikunſt auszuuͤben fortfahren werde, 
und da Briefe und Beſtellungen wegen unrichtiger 
Adreſſe entweder ſehr ſpaͤt oder gar nicht in meine 
Haͤnde gelangt ſind, ſo ſehe ich mich veranlaßt, mit 
Bezug auf die in hieſigen Zeitungen unterm 28. Mai 
d. J. enthaltene ausfuͤhrliche Empfehlung, zu erklaͤren, 
daß ich nach wie vor die Zahnarzneikunſt in ihrem 
ganzen Umfange ausuͤbe und ausüben werde und bitte 
von nachſtehender Adreſſe gefälligft Kenntniß nehmen 
u wollen. 3 
Vormals verw. Hofzahnarzt Dr. Schmidt, 
Königl. Preuß. und K. K. Ruſſ. Poln. examinirte und 

approbirte 0 und Bandagiſtin. 

In Breslau am Ringe No. 41 (Ring⸗ u. Albrechts 

ſtraßenecke im goldenen Hund.) 
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2 


5 


7 
1 
5 
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Beh EEE EEE 


as neu 


Fluß Baſſin Bad 


a Mathias- Mühle. Br 3 
Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir hiermit ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich mein jetzt ganz neu errichtetes Fluß⸗-Baſſin⸗Bad, I 
welches auf zwei neu erbauten großen Schiffen ſchwimmend, durch & 
eine geprobte in Grabow bei Stettin gefertigten eiſernen Kette & 
und Tau am Ufer dauerhaft befeſtigt iſt, zum beliebigen Gebrauch 3 
der reſp. Badegaͤſte eröffnet habe. f s Be; 
Dieſes Baſſinbad, welches viele Auskleidekabinette, einen geraͤu⸗ FR 
migen Sallon und in Mitten ein weites zu 40 — 50 Perſonen be⸗ 
rechnetes Baſſin enthaͤlt, iſt, um das Publikum vor jeder Gefahr; 
ſicher Ei ſtellen, im Auftrage des Hochloͤbl. Polizeipraͤſidii von && 
8 der hieſigen Wohlloͤbl. Stadt⸗Bau⸗Deputation uünterſucht und als 
55 3 ro und gefahrlos ganz dem Zwecke entſprechend befun⸗ & 
den worden. ER 
Der Wellenſchlag dieſes, vor allen andern Bädern am Oberwaſſer 
elegenen, Baſſinbades, wo das Waſſer ganz klar und rein 
ſtroͤmt, iſt kraͤftig, ſtark und mitten durch das Baſſin geleitet, fo 8 
daß dem Badenden der Vortheil eines ſteten raſchen Wellenſchla- & 
ges zu Theil wird. : 5 dee 
Da nun dieſes Bad der Stadt zunaͤchſt gelegen iſt, und ich uͤber⸗ 
8 dies zur Sicherheit und Verzierung des Bades keine Koſten geſcheut 
babe, indem die Auskleidekabinette mit allen Bequemlichkeiten ver- & 
* ſehen find, fo daß von den reſp. Badegaͤſten, deren geldwerthe Ef- 
fecten dem Diener waͤhrend des Badens unter ſicherm Verſchluß 
gegeben werden koͤnnen, jede Bequemlichkeit in Hinſicht der Bedie- FR 
nung und des Bades geboten iſt, ſo darf ich mir wohl mit der & 
Hoffnung eines guͤtigen und zahlreichen Zuſpruchs ſchmeicheln um : 
>= fo mehr da ich pro Bad den ganz niedrigen Preis von 4 Sgr. 


angeſetzt habe. . f 8 
5 C. J. Philan i. er 
e 8 
0 Von neuen Engl. Matjes⸗Heringe 
ſo wie 140 al Donbon ae billigſt an friſchen ger. Suber ach 1 


verkauft Neueweltgaſſe No. 36. im goldnen Frieden eine empfing wieder Zuſendungen 
Stiege hoch, bei S. Erzellltzer. Chriſt. Gottl. Muͤller. 


—_- 


Saamen⸗ Nen 
Etabliſſement. 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich von heute an, 
auf meine eigene und alleinige Rechnung, eine 


neue Saamen⸗Handlung 


en gros und en detail etablire. Die Eröffnung mei⸗ 
nes Saamen⸗ Magazins Albrechts⸗Straße No. 45 wird 
naͤchſtens erfolgen, und die Preis-Verzeichniſſe uͤber 
Blumenzwiebeln, Saͤmereien u. ſ. w. werden zur Zeit 
gratis ausgegeben werden; Auftraͤge jedoch werden ſchon 
ſetzt angenommen, und bitte ich zunaͤchſt um geneigte 
Bemerkung meiner Adreſſe. 


Julius Mohnhaupt, 
Saamen⸗ Produzent und 
Kaufmann, 


a Albrechts Straße Nro. 45. 
Die Papiers, Zeichnen und Schreibmate⸗ 


rialien⸗Handlung des J. C. Schaad befindet ſich 
jetzt Albrechts⸗Straße No. 5. 


Meubles und Spiegel 


in allen Holzarten empfiehlt Joh. Speyer ck Comp., 
Ring No. 15., ſeitwarts der Hauptwache gegenüber. 
Ee 


Gleiwitzer, eiſernes Koch- und Brat⸗Geſchirr, 
mit dauerhafter Emaille, 
erhielten wiederum in bedeutender Anzahl und verkaufen 

zu den billigſten Preiſen 
Hübner § Sohn, eine Treppe, 
Ring. (Kränzel⸗Markt⸗) Ecke No. 32. 
Waſſer⸗Ruͤben⸗Saamen 
oder weiße Herbſt, auch Stoppelruͤben genannt, von 
letzter Ernte offerirt ſehr preismäßig 
Courad Menzel, 
FTT 


8 — 
Waſſerruͤben⸗Saamen 
oder weiße Herbſt“ auch Stopelruͤben genannt, von letzter 
Sende, iſt ſehr preismäßig zu haben. 
Junkerngaſſe No. 19. im Comptoir. 


Waſſer⸗Ruͤben⸗Saamen 
auch weiße Herbſt, oder Stoppelruͤben genannt, offerirt 
mehrere Sorten für billige Preiſe 
C. Chr. Mohnhaupt, 
Saamen-Miederlage Ring No. 114. 


Mit Looſen zur 1ſten Klaſſe 7Aſter Lotterie, deren 
Ziehung am Aten d. M. beginnt, empfiehlt ſich 
Auguſt Leubuſcher, 
Blacherplatz Ne. 8. im goldnen Anker. 
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e Neuestes Englisches Billetpapier 
mit durchbrochenen Rändern und vergoldetem 
Schnitt, in verschiedenen zarten Farhen empfing 

die Papierhandlung 
F. L. Bra de, 
am Ringe No. 21 dem Schweidnitzer Keller 
gegenüber. 


Gummi⸗Schuhe 


beſter Qualitaͤt empfing ſo eben und offerirt in großer 


Auswahl 8 
L. S. Cohn jun., 


Kurze Waaren und Produftens Handlung, 
Bluͤcherplatz No. 19. 


Zur üſten Klaſſe 74ſter Lotterie, wo der 
Einſatz jeder Klaſſe für das Loos 8 Rthlr. 5 Sgr. 
Courant beträgt, find Looſe, ganz und getheilt (Pläne 
gratis) zu haben. 

H. Holſchau der altere, 
Reuſche⸗Straße, grünen Polacken. 


gu bevorſtehenden erſten Klaſſe 
7after Lotterie, deren Ziehung den 
ten und ı5ten Juli a. c. beginnt, 
und wovon die endeten Plaͤne bei 
mir gratis zu haben ſind, empfehle ich 
mich mit ganzen und getheilten Looſen 
beſtens. Breslau den 20. Juni 1836. 
Fr. Schummel, Ring No. 16. 
Silber⸗Ausſchieben 
und K 
großes Trompeten-Concert 
wozu ergebenſt einladet 


Garteus ſtatt, wozu ergebenſt eipladet 5 
Kappeller, Coffetier. 


* 


v 


LConcert 
nebſt Gartenbeleuchtung und Fortſetzung des Gold und 
Silberausſchieben findet morgen Sonntag den 10ten 
bei mir ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
Scholz, Coffetier, Mathiasſtraße No. 81. 


Großes Concert 


im 
Garten zu Lindeuruh 
findet Sonntag den 10. Juli ſo wie an allen uͤbrigen 
Sonntagen ſtatt, das Naͤhere beſagen die Anſchlagzettel. 
Entrée findet nicht ſtatt. 2 
Zur Einweihung des von mir uͤbernommenen Koffee⸗ 
hauſes und Tanz- Locale, 
zum goldenen Kreuz 
vor dem Nicolai-Thor 
Sonntag den 10ten Juli, ladet ergebenſt ein 
Rothhaar. 
n eee ee 


Ich erlaube mir hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, 
daß bereits wieder ſehr brauchbare Proviſoren u. dergl. 
Gehuͤlfen, einige der deutſchen und polniſchen Sprache 
kundig, wegen geſuchter Anſtellung zu Term. Michaeli e. 
an mich ſich gewendet haben. \ 


Commiſſions⸗Comptoir, Schweidnitzerſtr. No. 54. 
F. 


W. Nickolmann. 


Einen Hauslehrer, welcher außer Elementar- auch 
Gymnaſial⸗ Unterricht ertheilt, empfiehlt Herrſchaften 
8 A. Pillmeyer, Commiſſionair, 
Neumarkt No. 26. 


Dienſt⸗Unterkommen 
ſucht ein tuͤchtiger Kunſtgaͤrtner. Das Nähere bei 
ihm ſelbſt, neue Sandſtraße No. 16. 

Einen Regenſchirm, der in meinem Gewölbe vergeſſen 
worden, beliebe der Eigenthuͤmer in Empfang zu nehmen. 
2 8 F. L. Brade am Ringe No. 21. 
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Reiſegelegenheit Dienſtag nach Berlin, zu f en 
Reuſche⸗Straße No. 26. im fliegenden Naß. * 


Zu vermiethen und zu Michaeli d. 5. zu beziehen 
ift eine Handlungs: Gelegenheit in den an den Roß⸗ 
markt ſtoßenden Hinterhaͤuſern, beſtehend in zwei neben 
einander befindlichen Gewoͤlben nebſt Keller. Das Ni 
here hierüber Bluͤcherplatz No. 11. am Riembergsho e 
im Gewoͤlbe. 

Zu ver miethen 2 
Friedrich-Wilhelmsſtraße Nro. 71. zwei Stuben nebſt 
Alcove, parterre gelegen, Term. Michaeli e. zu beziehen. 

Schuhbruͤcke Nro. 58. find meublirte Stuben zu 
haben. 8 
Zu vermiethen 
und zu Michaelis zu beziehen der zweite halbe Stock, 
beſtehend in zwei Stuben und Alkoven, nebſt Zubehoͤr, 
Ohlauer-Straße No. 52. i 

In Nro. 42. am Neumarkt UE Fer Iſte und Die 
Stock fo wie das Handlungs: Locale zu vermiethen. 
Naheres im gten Stock zu erfahren. Gleis. 

Ein Sommer quartier iſt noch zu vermiechen und bald 


zu beziehen bei der verwittw. Frau Coffetier E in 
zu bez f ger 


Hoͤffchen⸗Commende. 
Angekommen e Fremde 
In der goldnen Gans: Hr. Imhoff, Kaufm., von 
Cöln; Hr. Minkin, Kaufm., Hr. Dupasquier, Privatlehrec, 
beide von Warſchau. — Im goldnen Schwerdt: Hr 
Regeniter, Kaufm., von Barmen; Gutsbeſitzerin v. Zwar: 
dowska, von Szezuczyn. Im gold Baum: Hr. Dr. 
Fiſcher, Hofrath, von Warſchau; Hr. Knittel, Paſtor, von 
Peterswalde; Hr Thiele, Kaufm., von Königshutte. — Im 
Rautenkranz: Hr. Scalla, Kaufm., von Stettin; Hr. 
Bodländer, Kaufmann, von Brieg; Hr. Meißner, Apotheker, 
von Glogau. — Im blauen Hir ſch: Hr. Baron von 
Henneberg, von Karlsruhe; Hr. Miller, Oberamtmann, von 
Borganie; Hr. Schuler, Kaufm , Hr. Zadig, Viehhändler, 
beide von Berlin. — Im weißen Adler: Herr Zaren 
v. Humboldt, von Friedrichseck; Hr. Graf v. Sandretzti, 
von Langenbielau; Pr. v. Grabowski, Hauptmann, von 
Ottmachau; Hr. Breuer, Kaufm., von Cöln — Im deut⸗ 
ſchen Haus: Frau Nendant Stümer, von Berlin. — 
In 2 goldnen köwen: Hr v Schwemmler, von Wide 
gawe; Hr. Schönwald, Kaufme, von Friedland. Im 
tötel de Silesie: Hr. Schmitt, Kaufm., von Fried⸗ 
land; Hr. Hirſch, Landſchafts⸗Rendant, von Kant Im 
gold. Zepter: Gutsbeſitzerin v. Pfarska, von Myslniew; 
Gutsbeſitzerin Fritſch, von Trachenberg. In der gr. 
Stube: Hr. Pratſch, Oberamtmann, von Bodland. — 
Im weißen Storch: Hr. Sand, Fabrikant, von Ezen⸗ 
ſtochau. — Im goldnen Löwen: Hr. Scholz, Kaufm, 
von 1 8  e £ von Feat W 1 0 Polizeiräthin 
Specht, von Neiſſe, Gartenſtraße Ne Is; Hr Hoyoll, Ma⸗ 
ler, von Düſſeldorf, Nicolaiſtraße No. 24. devm 


— - — — —— — —¼D 8 n : 
ur Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 8. Juli 1836. 


Hoͤchſter: 


1 Rthlr. 


ittler: Niedrigſter: 


Roggen Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. — ⸗Kthlr. 20 Sgr. 6 Pf. — ⸗Athlr. 18 Sgr. 6 pf 
Gerſte = Rthlr. 18 Sgr. ⸗ Pf. — ⸗Rthlr. 17 Sgr. Pf. — = Nie 16 Sgr. „ Pf. 
Hafer s the. 14 Sgr. = Pf. — = Rh 13 Sgr. 6 Pf. — + Ather, 13 Sgr. Pf 


Mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Poſtämter 
ars zu baden. Der vierteljährliche Pränumerations⸗Preis beträgt hier in Breslau 1 Nthlr. 21 Sgr. 


